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Parlament 


ttichten aus Amerika: 


| 


Unterwegs an der Arbeitsstätte zu Hause 


„Erkältungswetter?- Da brauch’ ich Em-eukal...” 


Geht es Ihnen wie diesem Herrn? 
Sind Sie im Hals empfindlich? 


machen Sie es wie er: Lassen Sie 
bei unfreundlichem Wetter das 
Unbehagen in den Atemwegen gar 
nicht erst groß werden — schaffen 
Sie sich den .befreienden Durch- 
zug‘. indem Sie die alterprobten 
Em - eukal-Bronchialbonbons 
mehrmals täglich langsam auf der 
Zunge zergehen lassen. Sie erhal- 
ten Em-eukal nach Apotheker 
Dr. Soldan (kenntlich an der cha- 
rakteristischen Fahne) in jeder 
Apotheke oder Drogerie. 


Aus dem Em-eukal-Werk stammen auch die ebenso wohlschmeckenden wie wirksamen Dr. Soldans 
Anifen-(Anis-Fenchel-)Bonbons gegen Husten. 


BRONCHIALBONBONS NACH APOTHEKER DR. SOLDAN 


Schickling 


Auch in Österreich, Holland und in der Schweiz erhältlich 


Erkälten Sie sich leicht? — Dann 


Briefe an den Stern 


GEHÖRT MUT DAZU? 


(Zu Henri Nannens Brief an die Sternleser über 
Bonner Pläne für ein neues Presserecht; Stern 
Nr. 41) 

Dem „starken Schreiber“ beim Stern! 
Sie brüsten sich sogar damit, schon 
56mal vor Gericht gestanden zu haben 
und 55mal freigesprochen worden zu 
sein. Oh, Sie großer Held! Ich glaube 
vielmehr, daß das „Eiterbeulenauf- 
schneiden“ für Ihre Zeitschrift ein gro- 
Bes Geschäft sein soll. Wenn Sie Mut 
haben, drucken Sie meinen Brief in 
Ihrer Zeitung ab. 
Berlin FRANZ TırpMANN 

Zu Ihrem Artikel über die neuen 
Ambitionen unseres Justizministers, 
Herrn Schäffer, meinen herzlichen 
Glückwunsch. Es gehört in der heuti- 
gen Zeit leider schon wieder Mut dazu, 
einen solchen Artikel zu schreiben und 
die Dinge beim richtigen Namen zu 
nennen. 


Rheydt HEINZ GERBERDING 


Seit Jahren lese ich ziemlich regelmä- 
Big und zumeist mit Vergnügen — nur 
relativ selten mit bedauerndem Wun- 
dern oder Verdruß über vereinzelte 
Artikel — den Stern, der noch eine im 
wörtlichen Sinn ansprechendere Note 
erhielt, seit man aus den wöchentli- 
chen „Briefen an den Leser“ auch die 
persönliche Gesamteinstellung des 
Chefredakteurs einer großen Illustrier- 
ten zu den Dingen, Geschehnissen und 
Fragen unserer Zeit erkennen kann. 
Und, wie immer man über den Inhalt 
dieser Briefe im einzelnen denken 
mag, sie zeichnen sich jedenfalls durch 
eine eigene — so selten gewordene — 
Meinung aus, deren Aufrichtigkeit man 
spürt, die klar formuliert geboten wird 
und die deshalb das eigene Nachden- 
ken der Menschen fördert und dis- 
kussionsanregend wirkt. 


Mayen/Eifel TH. R. ENGELMANN 


VERRÄTERISCHE FINGER 
(Zu Jürgen Thorwalds „Geschichte der Kriminal- 
polizei”) 

Erst fünfzehn Jahre, nachdem die 
Daktyloskopie in Europa diskutiert 
wurde, begann das New Yorker Poli- 
zeipräsidium, eine Kartothek von Fin- 
gerabdrücken anzulegen. Heute ist sie 
so umfangreich, daß man mit ihren Be- 
ständen zehn Millionen Menschen iden- 
tifizieren könnte. Den Anstoß zu dieser 
Sammlung gab der Detektiv Joseph 
Faurot. Als er nämlich im Waldorf- 
Astoria-Hotel einen Dieb festgenom- 
men hatte, dessen Personalangaben 
offensichtlich falsch waren, sandte er 
dessen Fingerabdrücke nach London 
an Scotland Yard, und ein Schnell- 
dampfer brachte ihm nach rund zwei 
Wochen bereits die Antwort. Darin 
wurde der Festgenommene als der 
Londoner Hoteldieb Henry Johnson 
entlarvt, der dort schon zwölfmal ein- 
schlägig vorbestraft war. Dieser Fall 
überzeugte auch die New Yorker von 
der Zweckmäßigkeit des neuen Ver- 
fahrens. 


New York HEnRY WILLIAMS 


WO BLEIBEN DIE ÄRZTE? 
(Zu dem Roman „Ich schwöre und gelobe*) 
Ich frage mich, was Sie mit dem Ro- 
man bezwecken. „Det schreit in die 
Wolken!“ würde Rosa Schiefer aus 
Ihrem Nachkriegsroman „Gestern ist 
nie vorbei“ sagen. Auf dem Sektor der 
medizinischen Literatur werden ohne- 
hin ziemlich gewagte Sachen zusam- 
mengeschrieben, von denen sich eine 
Menge Leute verrückt machen lassen, 
was auch nicht zu ihrer Seelenruhe 
beiträgt. Nun kommen Sie auch noch 
mit derartig massiven Geschützen. Ich 
wundere mich nur, daß Ihnen die 
Ärzteschaft noch nicht die Redaktion 
gestürmt hat. 


Solingen/Rhld. EpıtH DÖöLBERG 


Es ist gut, daß dieser Roman in so 
hoher Auflage verbreitet wird. Zwar 
weiß ich, daß es Dr. Feldhusen nur in 
Einzelfällen gibt, aber es ist trotzdem 
notwendig, ihn so klar und typisch 


nachzuzeichnen. Um so besser, daß Sie 
es in einer so überzeugenden Manier 
tun. 


München Frau C. HARTMANN 
Mit Spannung und Ungeduld er- 
warte ich jedes Wochenende Ihre Zeit- 
schrift als Ihr getreuer und zufriedener 
Abonnent. Ihr derzeitiger Roman „Ih 
schwöre und gelobe“ ist ganz nach mei- 
nem Geschmack; ich bin begeisteri da- 
von — aber, ich komme nicht umhin, 
Ihnen zu sagen, ein solch delikates 
Thema gehört nicht in eine Zeitschrift! 
In Buchform liest diesen Roman, wer 
sich dafür interessiert und auch das 
dafür erforderliche geistige Verständ- 
nis (sprich Größe!) als Voraussetzung 
mitbringt! In einer Zeitschrift mit einer 
solchen riesigen Auflage und Beliebt- 
heit wie die Ihrige, stoßen Menschen 
auf diesen Roman, die ihn nur zur 
Unterhaltung oder aus Neugierde oder 
Langeweile oder dergleichen lesen! 


Mannheim EHMANnN 


Hoffentlich erkennen Ihre Roman- 
leser rechtzeitig genug, daß nicht der 
Pfuscher Dr. Feldhusen, sondern sein 
Oberarzt, der gewissenhafte Dr. Neu- 
gebauer, „der“ typische deutsche Arzt 
ist! 


Frankfurt/Main A. Rasın 


DER TOD DES PAPSTES 
(Zum Bericht über Leben und Wirken von 
Pius XII; Stern Nr. 43) 

Ich möchte Ihnen für Ihre würdige 
Reportage über den Heimgang_ des 
Heiligen Vaters danken, die gerade 
mich als katholischen Christen beson- 


Papst Pius aui dem lotenbet! 


ders bewegt hat. Vielleicht interessiert 
Sie in diesem Zusammenhang eine sehr 
kritische Übersicht aus der hiesigen 
katholischen „Deutschen Tagespost“ 
über die Situation auf dem deutschen 
Zeitschriftenmarkt, in der der Stern 
lobend erwähnt wird. In diesem Artikel 
heißt es über den Stern, er sei im 
Prinzip gut gemacht und stelle durch- 
aus eine Lektüre für Erwachsene dar. 
Trotz dieser Auffassung gäbe es zum 
Beispiel Geistliche, die Einwände hät- 
ten. Aber wegen einzelner Beiträge. 50 
meint das katholische Blatt, könne der 
Stern nicht generell abgelehnt wer- 
den. Ich möchte mich dieser Meinung 
anschließen! 
Würzburg H. MayER 
Der Heilige Vater auf dem Sterbe- 
beit. Die Anwesenden schweigen, ver- 
harren in stillem Gebet — um nur 
einige Ihrer Worte zu wiederholen. 
Wie jedes menschliche Gefühl yer- 
letzend Ihr Foto dazu ist! Wir, Ihre 
Leser, gestehen jedem seine intime und 
persönliche Sphäre zu. Deshalb is! Ihr 
Bild um so bedenklicher. _ 
Marl MARGRET BilnING 


WER KANNTE FRITZ BURCKHARDT? 


(Zu Henri Nannens Brief an die Leser, in dem 
er sie bittet, auch auf Kosten der eigenen Be 
quemlichkeit sich um die Not ihrer Mitmenschen 
zu kümmern; Stern Nr. 43) 

Als Belgier schreibe ich deutsch nicht 
sehr gut, aber Sie werden mir in einer 
guten Sache gewiß helfen. Auf einer 
Deutschlandreise trafen meine Frau 
und ich eine Kriegerwitwe, deren Mann 
in Belgien vermißt ist. Sie such! nun 
das Grab ihres Mannes. Ich war !N 
zwei Kriegen Soldat geeen Deutsc- 
land, aber das spielt keine Rolle, wenn 
ih für eine hilfebedürftige Mutter 
etwas tun kann. So fuhr ich denn nad 
Lommel und suchte auf dem Soldaten- 
friedhof nach dem Grab. Aber dort 
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ie liegen 40 000 Gefallene, und ich konnte 


m nicht alle Gräber besuchen. Ich fragte 
auch beim Volksbund Deutsche Kriegs- 
NN gräberfürsorge in Kassel nach. Verge- 
bens. Vielleicht komme ich weiter, 
er- wenn Sie nachstehende Zeilen im Stern 
it- veröffentlichen: „Gesucht wird das 
er Grab von Burckhardt, Fritz, Feldwebel, 
Ich Feldpostnummer 21631, schwerver- 
ei- wunde! am 2. 9. 1944 auf der Straße 
la- Diest-Assent und dann in ein SS-La- 
in, zarett !ransportiert. Wer weiß, wo er 
tes gestorben und begraben ist?“ 
ift! Brüssel, '4, Avenue de Gibet 
A. VANDEWALLE 
las 
1d- 
ng VERTRAUTES BILD 
1er (Zum Ta'sachenbericht „Verdammter Atlantik*) 
bt- Als =hemaliger Ober-Signal-Maat 
und Dienststellenleiter der Signalstelle 
- Lorient -Hafeneinfahrt habe ich mich 
ler sehr über den Bericht des Herrn Hans 
Herlin gefreut und spreche Ihnen da- 
INN fir meine Anerkennung aus. Meine 
Dienststelle befand sich auf der Zita- 
An- delle von Fort Louis, die Sie in Heft 38 
ler im Bilde zeigten. Sie hatte die Auf- 
ein gabe, alle ein- und auslaufenden Boote 
eU- und Schiffe signalmäßig zu ermitteln 
rzt und die Namen der Fahrzeuge unmit- 
tbar an den Hafenkommandanten 
SIN von Lorient zu melden. Darüber hin- 


aus liefen über meine Dienststelle alle 

Sorgen und Wünsche der einlaufenden 

Boote, z.B. „Erbitte Schlepperhilfe, 
von Arzt und Sankawagen!“ Dadurch 
a wurde in den meisten Fällen kostbare 
18€ Zeit eingespart. Auf diese Art und 
des Weise habe ich ein Stück der deut- 
ıde schen U-Bootgeschichte miterlebt. 


Wuppertal-Elberfeld KurT Moser 


AMERIKA KRITISCH GESEHEN 


(Zu dem Bericht unserer Reporter „Amerika ist 
ganz anders“) 

Ich gratuliere Ihnen zu dem groß- 
artigen Amerika-Bericht. Endlich lernt 
man dieses Land auch mal durch die 
Brille zweier Leute kennen, die unsere 
Sprache sprechen. Besonders wohl- 
tuend empfinde ich es, daß Ihre Re- 
porter nicht im Zustand der Anbetung 
durh Amerika fahren, sondern sehr 
kritisch sind und ihre persönlichen Er- 
lebnisse und Eindrücke den politischen 

iert Betrachtungen überordnen. 


‚ehr Kiel HELGA LEMKE 


Hat Bonn diese Reise finanziert? Die 
kritiklose Einstellung Ihrer Herren 
Seeliger und Dahl läßt diese Annahme 
vermuten. 


Stuttgart WALTER DISTELBACH 


Wenn ich nicht selbst vor zwei Jah- 
ten auf dem Highway 91 durch die 


Gefahren, die abseits des Weges lau- Gleichen Modell "auch Eueistahl "und 
em, kennen würde, dann käme ich zu | goldplattiert. 


 ZentRa-Royal-Modell Nr. 7102, Gehäuse 
R in Edelstahl, Werk 21 Steine, wasserge- 
Sternreporter Dahl in der Mojave-Wüste schützt mit Datumsangabe und Seibst- 
aufzug, Zifferblatt versilbert ia schwarz 


dem Schluß, daß Ihre Reporter spin- 
"en. Daß es auch ein Amerika gibt, 
dessen Gesicht sich seit Erschaffung 
der Welt kaum verändert haben dürfte, 
Wissen bei uns wohl nur ganz wenige. 


Basel Dr. GEORG KowauLzcy 


nen Ihrer Reporter In Genika UHR MIT DER BUNDESWEITEN GEMEINSCHAFTS-GARANTIE - 1800 ZENTRA-UHREN- 
Bringen: Sie“ FACHGESCHÄFTE IN ALLEN STADTEN DER BUNDESREPUBLIK GARANTIEREN FÜR QUALITÄT 


Naturaufnahmen. 
Bad Nauheim 
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Man sieht es fort: N 
Jetzt wäscht Suwa 


soviel weißer! 


Traumhaft, diese Waschkraft! Und die milde, weiche Lauge: 

Wie wohltuend ist sie für Ihre Hände und die zarteste Feinwäsche. . 
Ein Versuch wird es bestätigen: Das neue Suwa ist jetzt noch 

wertvoller für Sie — und für Ihre Wäsche! 

Auch in der Waschmaschine 
wäscht es Suwa-weiß wie nie zuvor. 


und 40- 
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weiß weißer 


Die 24jährige Schauspielerin 
verriet unseren Sternreportern 
in Hollywood die Tricks und 
Rezepte, um von sich reden zu 
machen. Alles über Sandra in 
diesem Heft Titelfoto: E Seeliger 


Der Stern 
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Hollywood nackt und 
angezogen, so heißt der 
vierte Bericht der Stern- 
reporter Dahl und Seeli- 
ger aus der neuen Welt. 
Die Karriere der Schau- 
spielerin Sandra Giles 
ist ein typisches Beispiel 
für den dornigen Weg 
einer Hollywood-Schön- 
heit. Daß dieTraumfabrik 
nicht nur eine Glanzfas- 
sade hat, sondern auch 
eine schmutzige Kehrsei- 
te, fanden unsere Repor- 
ter, als sie eine Woche 
lang in Los Angeles leb- 
ten. Pelzbezogene Luxus- 
magen und millionen- 
schwere Abendroben exi- 
stieren dort neben Elend 


undNot 410 


Betrug imParlament 
Zwei Abgeordnete des 
Berliner Parlaments ha- 
ben aus ihren Ehren- 
ämtern privaten Nutzen 
gezogen. Einer erhielt für 
den Filmball1955, auf dem 
sich hier Sonja Ziemann 
vonZaungästen die Hand 
küssen läßt, 30000 Mark. 
Abgerechnet hat er bis 


heute nicht SEITE 18 


HENRI NANNEN 


Auf meinem Schreibtisch liegt eine Ein- 
ladung zum Bundespresseball. In freundlichen 
Worten werde ich gebeten, der Bundes-Presse- 
konferenz in Bonn am Rhein mitzuteilen, ob 
ich an diesem Ball teilnehmen will. 

Der Bundespresseball wird jedes Jahr von 
den in Bonn akkreditierten Journalisten ver- 
anstaltet. In Bonn selbst kann man ihn nicht 
abhalten, es fehlt der passende Raum — 
woher sollte er in dieser liebenswerten kleinen 
rheinischen Pensionärstadt auch kommen. Die 
Bundesorgane haben sich ihre Betonklötze 
zwar in die rheinische Landschaft am Rande 
Bonns gesetzt, aber Gesellschaftsräume, die 
gibt es natürlich nur für die Bedürfnisse der 
alten Stadt Bonn. Man ist da auf die große 
Bundeskarawane nicht eingerichtet, und die 


Sinnlose Liebe — sinnloser Tod. Von Heiraten war nie die Rede, 
erklärte Prinz Shiv, der Sohn des Maharadschas von Palitana, nachdem er 
gehört hatte, daß seine frühere Freundin Jane Buckingham mit einer briti- 
schen Verkehrsmaschine südlich von Rom abgestürzt war. Das Londoner 
Mannequin hatte in Begleitung von drei Reportern den Unglücksflug an- 
getreten, als Eva Bartok das Gerücht verbreiten ließ, sie und nicht Jane 
merde den Prinzen heiraten 


Erstaunt, beschämt SEITE? 
Der Russe Boris Paster- 
nak erhielt jetzt den No- 
belpreis für Literatur.Der 
Somjetische Schriftstel- 
lerverband hat ihn des- 
megen aus seinen Reihen 
ausgestoßen, denn sein 
letzt R „Dokt 
in Ruß. Musterknabe mit Grenzen 
land als „ein bürgerliches Alexander Spoerl testet den Opel-Rekord SEITE 62 
P hlet” 
Der Fall Inge Marchlowitz 
Das Schicksal eines Mädchens, das einem Mörder hörig war SEITE 26 
Ich schwöre und gelobe 
Roman eines Frauenarztes von Ernst Ludwig Ravius SEITE 34 
Verdammter Atlantik 
Hans Herlin: Das Schicksal der U-Bootfahrer . SEITE 40 
Der Markt der Prinzessinnen 
H. G. Kernmayrs Bericht über die Fürstenhäuser . SEITE 66 
Das Geschäft mit der Sehnsucht 
Jürgen Thormwald schreibt die Geschichte der Kriminalpolizei SEITE 48 
Stern-Tips Wissenswertes für jedermann SEITE 72 
Sternschnuppen 
Merkmwürdigkeiten aus aller Welt SEITE 60 
Der Starkasten 
Is bacie Nummer Das Neueste aus den Filmateliers . SEITE 58 
ung dar Steuerbrüder 
Humorzeichner H. J. Press zeichnete „Steuererklärungen” SEITE 76 
desrepublik. Seine Kin- 
der mußte er als Geiseln Briefe an den Stern SEITE 2 
zurücklassen. Jetzt end- : 
2 Rate mit Kessi 1898 Preise sind zu gewinnen . SEITE 73 
den Kinder mit Hilfe von 
Freunden zu sich in den Die Rätselseite N SEITE 74 
Westen holen s gırg 20 Horoskop, Schach und Graphologie SEITE 78 


Ureinwohner Bonns denken wohl insgeheim an 
den Tag, da Bundesregierung und Bundestag 
an ihren legitimen Platz, nach Berlin, ziehen. 

Weil das Gott sei Dank so ist, sah man sich 
anderenorts nach Räumen für den Bundes- 
presseball um. Man prüfte die Möglichkeiten 
in allerlei Städten, und schliehlich verfiel man 
auf Bad Neuenahr. Der Bundespresseball wird 
also in Bad Neuenahr sein. 

Zur gleichen Zeit, zu der die Einladungen 
für Bad Neuenahr herausgingen, lehnte die 
Bundesregierung einen Vorschlag der SPD ab, 
jetzt nach Berlin zu übersiedeln. Es sei zu 
riskant, und es kostet wohl auch zu viel. Viel- 
leicht wäre der Umzug wirklich zu riskant, weil 
der Weg vom Bundesgebiet nach Berlin durch 
die Sowjetzone läuft — ich glaube nicht an 


ein Risiko, aber ich kann mich irren. Vielleicht 
mub Bonn wirklich provisorisch Sitz der Bundes- 
organe bleiben. 

Aber dann bitte, meine Herren in Bonn, nur 
so viel Provisorium wie unumgänglich nötig! 
Warum, so frage ich, ist es zum Beispiel nötig, 
auch den hauptstädtischen Presseball „pro- 
visorisch” in Bad Neuenahr nahe Bonn abzu- 
halten und nicht dort, wo er normalerweise 
immer war: in Berlin. . 

Ich fürchte, allzu viele bei uns haben sich — 
vielleicht unbewuhkt — daran gewöhnt, Bonn 
als „normal” und Berlin als „provisorisch” 
anzusehen, nicht nur die Veranstalter des 
Bundespresseballs. 

Niemand wird mir jemals plausibel machen 
können, warum ausländische Botschafter ihre 
Antritts- und Abschiedsbesuche in Deutsch- 
land beim Bundespräsidenten nicht dort 
machen, wo so etwas in aller Welt gemacht 
wird, nämlich in der Hauptstadt des Landes, 
also in Berlin. 

Ich werde nie begreifen, weshalb Verträge 
der Bundesrepublik mit ausländischen Staaten 
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Entscheidend ist, ob gesund und glücklich. Das geht uns 
alle an und ist so einfach, wenn wir unsere täglich ver- 
brauchten Kräfte täglich wieder aufbauen. 


Machen Sie sich's leicht — trinken Sie mit Ihrer ganzen 
Familie schon zum Frühstück OVOMALTINEI! 


Die Lebenskraft gekeimter Gerste, dazu Milch - die Ur- 
nahrung des Menschen, und Ei - die Keimzelle des 
Lebens: mit ihren wertvollen Aufbaustoffen und natür- 
lichen Vitaminen sind sie in reinster Form ohne Füllstoff 
oder chemischen Zusatz konzentriert in OVOMALTINE. 


Kann eine natürliche Kraftnahrung dem Quell des Lebens 
näher kommen als OVOMALTINE? 


OVOMALTINE In Milch schmeckt immer gut und würzig, 
ist so gesund und gibt Schwung für den ganzen Tag! 


Beweis: OVOMALTINE ist die einzige schon seit 29 Jahren 
immer wieder für die Olympia-Kämpfer aller Nationen offiziell 
anerkannte Trainings- und Wettkampfstärkung. 


OVOMAL 


Dr. A. WANDER GmbH - FRANKFURT/M 
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nicht grundsätzlich in der Hauptstadt Berlin 
unterzeichnet werden, sondern im „proviso. 
rischen” Bonn. ; 

Wer in aller Welt versteht, dat das deut. 
sche Parlament sich dreizehn Jahre nad 
Hitlers Ende sein Reichstagsgebäude in Ber. 
lin, das 1933 in Flammen aufging, noch nicht 
wieder errichtet hat? — Sollte es daran lie. 
gen, daß man sich an Bonn zu gewöhnen 
beginnt? Dann wird es aber höchste Zeit, 
Alarm zu schlagen und allen einzuhämmern, 
daf es so auf die Dauer nicht weitergeht! 

Herr Bundestagspräsident Gerstenmaier! 
Wie wäre es, wenn Sie jede Sitzung de 
Parlaments in Bonn mit der Formel begän- 
nen: „Ich eröffne die 37. Sitzung des Deut. 
schen Bundestages, die 35., die wir auher. 
halb unserer Hauptstadt Berlin abzuhalten 
gezwungen sind.” Das, mit aller Selbstver. 
ständlichkeit gesagt, wirkt mehr als manche 
salbungsvolle Rede über die deutsche 
Spaltung. 

Meine Herren Bundesminister! Wie wäre 
es, wenn Sie auf allen Briefbogen Ihrer Mi- 
nisterien vor die Ortsangabe „Bonn” die 
Worte „zur Zeit” druckten! Tausendmal 
machten Sie dann jeden Tag aller Weit auf 
die seibstverständlichste Weise klar, was zu 
sagen ist. 

Herr Innenminister Schröder! In der Zeit 
zwischen den beiden Weltkriegen reiste ich 
drei Jahre hintereinander in den grofen Fe- 
rien nach Ungarn. Wenn die ungarischen 
Zöllner die Pässe zurückgaben, lag im Paf 
eine Postkarte, auf der die Grenzen Un- 
garns von 1918 zu erkennen waren. Auf der 
einen Seite der Karte war ein großes Papp- 
rad. Drehte man daran, dann rutschten die 
Gebietsteile, die Ungarn an die Tschechei, 
an Österreich, an Jugoslawien und an Ru- 
mänien abgetreten hatte, an den Karien- 
rand, und das Rumpf-Ungarn nach 1918 
wurde sichtbar. Um seine Grenzen standen 
die Worte geschrieben: „Nem, nem, soha!" 
Und das heißt: „Nein, nein, niemals!” Ihr 
Pafkontrolldienst, Herr Minister, sollte sich 
etwas Ähnliches einfallen lassen. 

Meine Herren von der Bonner Stadt- 
verwaltung! Wäre es nicht eine gute Idee, 
wenn Sie deutlich und freimütig bekennen 
würden, daf; Sie sich lediglich als Statthalter 
Berlins betrachten, bis eines Tages die deut- 


sche Einheit kommen wird? Gewih, es gibt in. 


Bonn eine Strafe namens „Berliner Freiheit". 
Aber sie wird in den Berichten kaum ge- 
nannt. Wie wäre es, meine Herren, wenn Sie 
sich entschließen würden, die Koblenzer 
Straße, an der das Auswärtige Amt, viele 
andere Bundesbehörden und ausländische 
Missionen liegen, in „Berliner Strafe” um- 
zubenennen! Überall in der Welt, wo jetzt 
von der Koblenzer Strafe in Bonn geschrie- 
ben wird — gewissermaken als der Nach- 
folgerin der alten Berliner Wilhelmstrafe — 
würde dann von Berlin die Rede sein. 

Ich höre schon die Einwände: „Das sind 
alles kleine Dinge.” Aber das Große bereitet 
sich immer im Kleinen vor! Mit jener Hart- 
näckigkeit, die moderne Werbepsychologen 
anwenden, wenn sie ihre Ware an den 
Mann bringen wollen, müssen wir operieren. 
Nicht durch große Einheitsreden mit hohlem 
Pathos am Sonntag, sondern durch kleine 
Selbstverständlichkeiten im Alltag wirken 
wir glaubhaft und schaffen die Vorausset- 
zungen für eine erfolgreiche Wiedervereini- 
gungspolitik. 

Immer häufiger geht in der Welt das böse 
Wort um, die Deutschen hätten sich mit der 
Spaltung ihres Landes längst abgefunden. 

Schlimm genug, daf die politische Lage im 
Augenblick offenbar keine Möglichkeiten 
bietet, politisch aktiv zu werden. Die So- 
wjets lassen nicht erkennen, um welchen 
Preis sie bereit wären, der deutschen Ein- 
heit zuzustimmen. Und wie mifjtrauisch und 
argwöhnisch wir Deutschen selbst bei un- 
seren westlichen NATO-Verbündeten immer 
noch betrachtet werden, das hat wohl mil 
hinreichender Deutlichkeit die Haltung der 
englischen Offentlichkeit beim London- 
Besuch des Bundespräsidenten bewiesen. 
Nur wer davor die Augen verschlieht, wird 
jetzt schon politische Fühler zu den Sowjets 
in Sachen Wiedervereinigung verlangen. 

Aber niemand in aller Welt kann Anstoh 
daran nehmen, daß wir immer wieder auf 
die unhaltbare Lage in Deutschland hin- 
weisen. 

Berlin ist das Normale, Bonn das Provi- 
sorische! 

Vielleicht ist es wirklich zu riskant und zu 
kostspielig, die Bundesorgane jetzt nad 
Berlin zu legen. Aber es ist doch weder ris- 
kant noch kostspielig, tagtäglich den Un- 
sinn der deutschen Spaltung anzuprangern. 
Was wir brauchen, sind guter Wille und 
Phantasie. Wir alle sollten uns jetzt rühren. 
Und wir alle sollten handeln. 


Herzlichst 
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Der Tod kam am Nachmittag 


Prop-Maschine vom Typ Vickers Viscount, die am Morgen in London 
geslurtet war, ihre letzte Etappe von Rom nach Neapel. Am Steuer saß 
Kapitän Foster, Spezialist für Flugsicherheitsfragen. Er konnte den Tod, 
der mit Schallgeschwindigkeit auf ihn zuschoß, nicht sehen. Als der ita- 


lienische Düsenjäger vom Typ F 84 F die linke Tragfläche der Verkehrs- 
maschine abriß, war für 31 Menschen an Bord das Ende gekommen. 
Niemand überlebte den Absturz, außer dem unglücklichen Piloten des 
Düsenjägers — und außer dreißig Küken, die im Gepäckraum in einer 
Kiste mitgeflogen waren. Man fand sie emsig pickend zwischen den rau- 
chenden Wrackteilen. Die Opfer wurden in einem Tanzsaal aufgebahrt 


und Prinz Shiv von Pali- 
tana hatten sich in Lon- 
don kennengelernt. Zwi- 
schen dem reichen Erben 
eines Maharadschas und 
dem Mannequin Jane 
Buckingham, 21, entstand 
eine der in diesen Krei- 
sen üblichen Freundschaf- 
ten. Als jetzt Eva Bartok 
verbreiten ließ, sie wolle 
Shiv heiraten, startete 
Jane, angestiftet von drei 
englischen Sensationsre- 
portern, nach Neapel zum 
Vater des Prinzen. Sie saß 
in der Unglücksmaschine 


trieben ein verliebtes Mädchen und 


Tod 
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Eva und der Prinz °°..:; 

litand 
dementierten alle Heiratsgerüchte, 
als sie vom Tod der unglücklichen 
Jane Buckingham hörten. Sie taten 
so, als sei Janes Eifersucht auf die 
Bartok, die das Mannequin zum Flug 
nach Neapel getrieben hatte, völlig 
unbegründet. Fünf Tage nach Jane 
Buckinghams Tod trafen sie sich je- 
doch schon wieder heimlich in Paris 


Eva und der Marquis 7.:4'%«. 

rq ford Ha- 
ven, ein Vetter der englischen Königin, gal- 
ten bisher als verlobt. Allerdings ist der 
Marquis, obwohl er als ständiger Begleiter 
der Bartok auftritt, zur Zeit noch verhei- 
ratet. Die Freundschaft der Bartok mit dem 
indischen Märchenprinzen scheint ihn je- 
doch hart getroffen zu haben. Denn er 
tröstet sich neuerdings mit dem 20jährigen 
Londoner Mannequin Caroline Ponsonby 


Der Schleudersitz des Düsenjäger-Piloten wur- 

de in der Nähe des Wracks 
gefunden. Hauptmann Giovanni Savorelli (links unten) 
konnte sein Leben durch Absprung retten. Er besaß nach 
dem Zusammenstoß noch die Geistesgegenwart, die drei 
für seine Rettung entscheidenden Handgriffe zu tun: Ab- 
murf des gläsernen Kabinendaches, Scharfmachen der Pa- 
trone, die den Sitz hinausschießt, und Zündung der Patrone 


Wer hat dieses Unglück huldet? der cin 

ng Uc versc u e s mutungen, denn der ein- 
zige Überlebende, Hauptmann Savorelli, erlitt beim Absprung einen Nerven- 
schock und konnte noch nicht aussagen. Man glaubt, daß Savorelli mit seinem 
Jäger hochstieg und die Verkehrsmaschine im blendenden Sonnenlicht nicht 
sah. Nach dem Unfall wurde das Flugsicherungssystem in Italien stark kriti- 
siert. Es wurde behauptet, italienische Düsenjäger hätten schon oft Ver- 
kehrsmaschinen als „Anflugziel“ benutzt. In den Vereinigten Staaten haben 
sich von 1950 bis 1956 insgesamt 65 Flugzeugzusammenstöße ereignet 


Die drei Unglücksreporter Buckingham: 

g p gleiteten Jane Buckingham: «uf 
ihrem Flug nach Neapel. Brian Fogaty, Patricia Watson und Lee Benson waren 
losgeschickt worden, um die Geschichte des Prinzen Shiv und seines reichen 
Vaters zu erforschen und Janes Liebesgeschichte an Ort und Stelle weiter- 
zuschreiben. Auch die Flugkarte Janes war vom „Daily Sketch“ bezahlt wor- 
den. Die Zeitung widmete ihren Reportern einen Nachruf, in dem stand: „!s 
gibt Leute, die lassen keine Gelegenheit vorübergehen, die Reporter einer 
großen Zeitung anzugreifen. Diese Tragödie sollte sie mahnen, wie groß die 
Gefahr des Unglücks in unserem Beruf ist. Wenigstens eine Zeitlang sollten 
die Kritiker den Mund halten.“ Wir meinen, gerade dieser Fall fordert zur 
Kritik heraus. Hier sind vier Menschen, nur um eine Klatschgeschichte zu 
‚bekommen, wegen einer sinnlosen Liebe in einen sinnlosen Tod gegangen 
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an der Seite des Prinzen Shiv. 
Sie dachte an Liebe und Reichtum Jane Buckingham 
war schon einmal in Jamaika verheiratet. Sie hinterläßt zwei kleine Kinder. Den Prinzen 
kannte sie insgesamt nur acht Wochen lang. Als jetzt Eva Bartok an seiner Seite auftauchte, 
bangte Jane um ihr Glück, und der „Daily Sketch“ mwitterte eine Story. So kam Janes Flug 
zu dem Maharadscha-von Palitana (rechts) zustande. Er sollte sie als seine Schwieger- 
tochter anerkennen. Doch nach ihrem gemaltsamen Tod dementierte der Maharadscha 
sehr schnell: von Verlobung und Heirat Janes mit dem Prinzen sei nie die Rede gewesen 
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Worauf Frauen vertrauen! 


„Amerika ist yers”, 


Immer mehr Frauen verlangen „Camelia”-Super. Dieser starke Vertrauensbeweis beruht vor allem auf den hautfreundlichen 
Eigenschaften der neuartigen seidig-zarten Spezialumhüllung. Sie ist dem Körper besonders sympathisch, denn sie schmiegt 
sich fast unspürbar an. Die konstant bleibende Form der „Camelia”-Super mit abgeschrägten Seiten gewährleistet den 
anatomisch richtigen Sitz, 


100 prozentig reine, veredelte, hochsaugfähige, samtweiche Zellstoffwatte mit Spezialauflage, seidig-zart umhüllt - das ist die 


neue „Camelia”-Super. Durch ihre spezielle Beschaffenheit ist die „Camelia”-Super leicht, schnell und diskret zu vernichten. 


7 Vorzüge 


seidig-zarte Spezialumhüllung 

von höchst-aktiver Saugfähigkeit 

superweich und körpersympathisch 
anatomisch geformt mit abgeschrägten Seiten 
weder fusselnd noch härtend 

vollendeter Wäscheschutz 

leicht und diskret zu vernichten 


9 ein Höhepunkt naturgemäßer Frauenhygiene. 


In Apotheken, Drogerien und anderen Fachgeschäften 
zu haben. Erhalten Sie immer die echte „Camelia”, 
wenn Sie „Camelia” verlangen? Darauf sollten Sie aber 
bestehen. Achten Sie auf die blaue Packung! 
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des Hollymwood- 
Die unterste Etage 
aus — berichtet 

; Günter Dahl aus 
Amerikas Traumfabrik: Wir sind durch ganze Kolonnen gleich- 
artiger Zeitungsinserate auf diesen ungewöhnlichen Zweig der 
Lichtbildkunst gestoßen. „Hollywoods ‘größtes und modernstes 
Studio. Private Modelle. 12-10 Uhr abends. Speziaigruppen 3 und 
8 Uhr“ heißt es in einer der Anzeigen. Wir stehen in der Western 
Avenue Nr. 1562. Ein .tristes Schaufenster mit braver Kleider- 
Puppe und dem Porträt einer frischen Blondine. Der Laden- 
inhaber sagt uns, daß wir für vier Dollar pro Person ein Modell 
in jeder Lebenslage fotografieren könnten. Acht meist ältere 
Herren sind bereits an der Arbeit. Sie springen um eine brünette 


nac 


Dame herum, die am Boden liegt. Ein dicker Mann mit Schmweins- 
äuglein fordert sie auf, die Arme über den Kopf zu heben und 
ihren Blick zu verschleiern. Sonst ist sie unverschleiert. Der dicke 
Mann reißt seine Kamera ans Auge. Auch die übrigen Herren 


. knipsen wild drauflos. Punkt zehn sagt die Dame: „Schluß, meine. 


Herren, ich muß nach Hause. Meine: Kinder warten.“ Sie ver- 
schwindet hinter dem Vorhang und braust fünf Minuten später 
mit ihrem Auto ab. Der Ladeninhaber erzählt mir, daß Greta vor 
vier Jahren .nach Hollywood gekommen sei. „Eigentlich mollte 
sie zum Film. Aber sie hat kein Glück. Nun arbeitet sie bei mir 
als Modell für Amateurfotografen. Sie’ hofft, eines Tages doch 
noch entdeckt zu werden.“ Eberhard Seeliger fragt mich, ob mir 
aufgefallen sei, daß alle diese Herren wie besessen drauflos foto- 
grafierten, aber nie einen Film eingelegt oder gewechselt haben 
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Weißer Sand und blaues Meer, schließ’ deine Augen, und träume... Wenn man die 
Augen aber öffnet, sieht man statt Palmen die stählernen und nackten Skelette von hundert 
Öltürmen. Davor parken Tausende von Autos, und es bleibt nur ein schmaler Strand für den 
müden Badegast aus Los Angeles. Die Riesenstadt beginnt hier am Pazifischen Ozean und 
reicht bis hinter die Berge am San-Fernando-Tal: 93 Kilometer sind wir von einem Ende bis 
zum anderen mit unserem Auto gefahren. 93 Kilometer nur durch Großstadt. Hinter den Öl- 
türmen ist übrigens Long Beach, wo jedes Jahr „Miss Universum“ gewählt wird. Die kalifor- 
nische Sonne bescheint hier weiße und schwarze Haut Seite an Seite. Die Rassentrennung 
beginnt erst 2000 Kilomter weiter östlich, in den Südstaaten. Es fällt uns immer wieder am 
Badestrand und auch sonst auf, daß sich schwarze Frauen mit mehr „Pfiff“ kleiden als weiße 


Günter Dahl berichiet: 
M' dem Wort „Hollywood" 


erscheint auf der Leinwand 
unserer Phantasie doch eigent- 
lich immer ein bestimmtes Bild: 
Filmstudios, märchenhafte Villen 
mit smaragdgrünen Swimming- 
pools, Gary Cooper im weilzen 
Smoking, Rock Hudson haste! mit 


‚Kim Novak von einer Party zur 


anderen, Lana Turner hat die 
Polizei im Haus, und alles dreht 
sich nur um den Film. 

Das stimmt aber nicht. Holly- 
wood ist ein Teil von Los Ange- 
les, so wie Charlottenburg ein 
Teil von Berlin ist. Die meisten 
Filmstudios sind woanders. Vom 
Film und seiner Faszination ist 
nichts zu merken. Ich stehe am 
Nachmittag auf dem Sunset 
Boulevard und sehe einen Mann 
auf und ab spazieren. Er trägt 


Weiter auf Seite 22 
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Die unsichtbare Macht - sogar in den Film- 
studios von Hollywood — ist die amerika- 
nische Gemerkschaft. Als wir die großen 
Ateliers der 20th Century Fox besuchen, 
kostet das die Filmgesellschaft 100 Dollar. 
Das Recht, im Atelier zu fotografieren, haben 
ausschließlich gemwerkschaftlich organisierte 
Fotografen. Die Gemerkschaft entscheidet, 
melcher Fotograf jeweils arbeiten darf. In 
unserem Falle kam einer (rechtes Bild) und 
kassierte sein Honorar, ohne Aufnahmen zu 
machen, denn die machte ja Eberhard Seeli- 
ger. Wir erleben, wie eine Szene aus dem 
Centfox-Film „Das Tagebuch der Anne Frank“ 
gedreht wird. Von links: Lou Jacobi, Millie 
Perkins, Shelley Winters, Richard Beymer, 
Gusti Huber aus Wien, Joseph Schildkraut 


Schwefelgelber Dunst liegt ewig über Los 
Angeles und seinem Stadtteil Holly- 
mood: Die Abgase aus den Auspufftöpfen 
von Millionen Autos. Uns tränen und bren- 
nen den ganzen Tag die Augen. Die Men- 
schen, die in Los Angeles leben, haben sich 
dran gewöhnt. Was zur Zeit die Gemüter in 
Hamburg erhitzt, wurde hier genial gelöst: 
Sechsspurige Autobahnen durchqueren die 

City und verbinden siemit den Randstäd- 

ten. Der Wolkenkratzer ist das Rathaus 


Polizisten in Uniform auf einer 
Party im Studio der Filmgesellschaft 
Warner Brothers. Sie wachen darüber, 
daß mir nicht fotografieren. Die publi- 
city-süchtigste Industrie der Welt be- 
lauert einen Pressefotografen, aus 
Angst vor der Gemerkschaft! Auf 
einem Cocktail-Empfang mußte Eber- 
hard Seeliger seine zwei Kameras vor- 
her abgeben. Mit der dritten, verbor- 
genen, machte er heimlich dieses Bild 
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Sandra Giles: Man muß 
sexy sein und in dem 
verdammten Hollywood 


was ganz Verrücktes tun 


DER STERN 


Sie wirdesschaffen. Sie ist 24 Jahre alt und begann als Fotomodell und Titelbild-Cover Girl. Ihre Ähnlichkeit 
mit der üppigen Jayne Mansfield ärgerte sie anfangs, stachelte aber dann ihren Ehrgeiz auf. Hollywood gab ihr 
ein paar kleinere Rollen; das Fernsehen holte sie vor seine Kameras, denn Sandra hat Talent. „Genügt dus?“ 

aben wir sie gefragt. „Nein“, bekennt sie offen, „die Leute müssen über mich reden. Ich muß auffallen, ohne 
Skandale zu entfesseln. Ich muß interessant sein, aber nicht verrufen. Ich muß mit strahlendem Lächeln meine 
Ellbogen gebrauchen. Mein ganzes Geld stecke ich in Kleider und Make-up — und ich habe ein verrücktes Auto 
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Entkleidungsszenen verspricht das Sittenfilm- 
kino im Zentrum von Los Angeles. Doch viel mehr 
als die Schuhe zieht die Hauptdarstellerin 
des mindestens 25 Jahre alten Films nicht aus 


Nachtasyl der Heilsarmee im Schatten der 
Traumfabrik. „Wann hast du zuletzt an deine 
Muiter geschrieben?“ heißt die Inschrift über 
dem Podium: Erbauung vor dem Schlafengehen 


NACKT UND 
ANGEZOGEN 


Sandras Auto ist ein „Hingucker“, sogar in Holly- 
mood. Sie hat ihren Ford Thunderbird ganz und gar 
mit Fell beziehen lassen. Wir nehmen das Verdeck 
ab und fahren im offenen Wagen mit ihr über den 
Sunset Boulevard. Ihre blonden Haare mwehen. Ihr 


rosa Autofell. Die Leute bleiben stehen und schütteln Be Dollar ver oe Als er Yung h ie B ” 
amüsiert den Kopf. Als wir zurückkommen, martet ein ank in der San w ro Street ansehen, hatte .- 
kleines Mädchen vor ihrem Haus. Sandra mird ner- jr Vortage gera 1: Zeitung em er „Wir 
vös und sagt: „Sagen Sie bitte in Amerika keinem, Ab en in Los Angeles eg‘ Gugginue. ung AUERB. a 
daß ich eine Tochter habe. Das schadet der Karriere“ er wenn zum Beispiel ein weißer Autofahrer 


LiebeimVorübergehen. Neger- 
viertel von Los Angeles haben wir 


diese Szene fotografiert — sie wäre 


in den amerikanischen Südstaaten 
unvorstellbar. Doch Los Angeles ist 
liberal: eine weiße Lebedame kann 

mit einem Schmwarzen Stra- 
ßenbekanntschaft schließen 


nach einem Unfall eine Transfusion mit dem Blut 
eines Negers erhält, dann ist das ein Skandal“ 


Wollen wir zusammen essen? haben wir Sandra Giles während unserer 
Fahrt durch Hollywood gefragt. Wir dachten an ein Jezentes Restaurant mit 
Kellnern auf leisen Sohlen. Aber Sandra hat ganz andere Vorstellungen. Sie 
hält in einem Drive-in-Lokal an einer verkehrsreichen Ecke. Autogrammjäger 
umschmwärmen nach ein paar Minuten das Fellauto. „Da ist ja das Mädchen mit 
den schönsten Haaren“, hören wir immer wieder. Für einen Geflügelsalat, wie 
Sandra ihn bestellt hat, muß man übrigens anderthalb Dollar bezahlen. Die bei- 
den Milchshakes auf dem Tablett an unserem Auto kosten zusammen 80 Cents 


h h i Rü k ite Wi j ht 
Die Trauma at auch eine Rückseite. Wir zeigen, wie sie aussie 
BAN N 
N 
+ 
| 
| 
| 
ıt0 | 


Sandra Giles: Man muß 


sexy sein und in dem | | 

mit der üppigen Jayne Mansfield ärgerte sie anfangs, stachelte aber dann ihren Ehrgeiz auf. Hollywood gab !hr 

ver ammien Ho Iywood Rollen; das holte sie vor seine Kameras, denn hat 
. aben wir sie gefragt. „Nein“, bekennt sie offen, „die Leute müssen über mich reden. Ich muß auffallen, ohn 

was yanz Verrücktes tun Skandale zu entfesseln. Ich muß interessant sein, aber nicht verrufen. Ich muß mit strahlendem Lächeln meine 
Ellbogen gebrauchen. Mein ganzes Geld stecke ich in Kleider und Make-up — und ich habe ein verrücktes Auto 
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Entkleidungsszenen verspricht das Sittenfilm- 
kino imZentrum von Los Angeles. Doch viel mehr 
als die Schuhe zieht die Hauptdarstellerin 
des mindestens 25 Jahre alten Films nicht aus 


Nachtasyl der Heilsarmee im Schatten der 
Traumfabrik. „Wann hast du zuletzt an deine 
Mutter geschrieben?“ heißt die Inschrift über 
dem Podium: Erbauung vor dem Schlafengehen 


diese Szene fotografiert — sie wäre 


Sandras Auto ist ein „Hingucker“, sogar in Holly- 
mood. Sie hat ihren Ford Thunderbird ganz und gar 
mit Fell beziehen lassen. Wir nehmen das Verdeck 
ab und fahren im offenen Wagen mit ihr über den 
Sunset Boulevard. Ihre blonden Haare mehen. Ihr 
hautenges himmelblaues Kleid kontrastiert zu dem 
rosa Autofell. Die Leute bleiben stehen und schütteln 
amüsiert den Kopf. Als wir zurückkommen, martet ein 
kleines Mädchen vor ihrem Haus. Sandra mird ner- 
vös und sagt: „Sagen Sie bitte in Amerika keinem, 
daß ich eine Tochter habe. Das schadet der Karriere“ 


LiebeimVorübergehen. im Neger- 


viertel von Los Angeles haben wir 


in den amerikanischen Südstaaten 
unvorstellbar. Doch Los Angeles ist 
liberal: eine weiße Lebedame kann 
mit einem Schwarzen Stra- 
ßenbekanntschaft schließen 


Blutspender — schwarze und weiße — können sich 
hier fünf Dollar verdienen. Als wir uns die Blut- 
bank in der San Pedro Street ansehen, hatte sich 
am Vortage gerade eine Zeitung empört: „Wir 
haben in Los Angeles keine Rassenproblerme. Gut. 
Aber wenn zum Beispiel ein ee: Autofahrer 
nach einem Unfall eine Transfusion mit dem Blut 
eines Negers erhält, dann ist das ein Skandal“ 


Wollen wir zusammen essen? haben wir Sandra Giles während unserer 
Fahrt durch Hollywood gefragt. Wir dachten an ein dezentes Restaurant mit 
Kellnern auf leisen Sohlen. Aber Sandra hat ganz andere Vorstellungen. Sie 
hält in einem Drive-in-Lokal an einer verkehrsreichen Ecke. Autogrammjäger 
umschmwärmen nach ein paar Minuten das Fellauto. „Da ist ja das Mädchen mit 
den schönsten Haaren“, hören wir immer wieder. Für einen Geflügelsalat, wie 
Sandra ihn bestellt hat, muß man übrigens anderthalb Dollar bezahlen. Die bei- 
den Milchshakes auf dem Tablett an unserem Auto kosten zusammen 80 Cents 
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Das ist Boris Pasternak den 


tiefe Geistigkeit. In seiner Heimat Rußland gilt Pasternak als ein begnadeter 
Übersetzer deutscher und englischer Dichtkunst. Sein: größter persönlicher 
Beitrag zur Literaturgeschichte aber ist seine Lyrik — zart wie das Tönen der 
Nachtigall, stark und verzehrend wie die Flamme. In seinen Gedichten hat 
er die poetische Sprache der Somjetunion erneuert. Dann kommen Jahre des 
Schweigens, bis im letzten Jahr sein Roman „Doktor Schimwago“ erscheint. 
Ein Buch, das als Gegenstück zu Tolstojs „Krieg und Frieden“ bezeichnet 
mird — in der Welt des Westens! Denn in Rußland darf die Arbeit nicht ver- 
öffentlicht werden. Der Somjetische Schriftstellerverband bezeichnet das 


‚Werk als ein „bürgerliches individualistisches Pamphlet“. Doch die Welt sieht 
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den „Doktor Schimwago“ mit anderen Augen an. Als die Meldung kommt, daß 
Boris Pasternak als erster Sowjetbürger in der 57jährigen Geschichte der 
Nobelpreise den Literaturpreis erhalten soll, feiern die westlichen Kritiker 
den reinen und machtvollen Geist, mit dem Pasternak die Forderung erfüllt, 
die seit jeher an den Literaturpreis gestellt wird: ein humanes und unpoliti- 
sches Werk zu verfassen! Der Dichter kabelt an das Nobelpreiskomitee: 
„Außerst bewegt, stolz, erstaunt, beschämt!“ Er dankt für die Auszeichnung 
und drückt die Hoffnung aus, sie persönlich entgegennehmen zu können. Ein 
tragischer. Irrtum! Der somjetische Kulturminister Michailom lehnt es ab, 
Pasternaks Visum für die Reise nach Schweden zu befürworten. Damit ist 


‘das Signal für den Schriftstellerverband gegeben: Er stößt Boris Pasternak 
aus seinen Reihen aus und spricht ihm die Befähigung als Schriftsteller ab 
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Der Mensch lebt nicht vom Brot allein 2, 


des vergangenen Jahres in der Somjetunion — und im Westen! Dem bebrillten 


Dichter Wladimir Dudinzew — hier in der Unterhaltung mit seinem deutschen 
Verleger Henri Nannen — wurde vom Somjetischen Schriftstellerverband vor- 
geworfen, daß er „alles, was das Somjetvolk geschaffen hat, in den Schmutz 
zieht“. Die Menschlichkeit, für die Dudinzem sich einsetzt, war ihm jedoch — und 
darin gleicht er Pasternak — wertvoller als Lobeshymnen auf den Sozialismus 


H der Chef des 
Nlexej Surkow Somjetischen 
Schriftstellerverbandes, ist der Mei- 
nung, daß die Masse geführt werden 
muß und ihr Urteil unerheblich ist. 
Für ihn ist Literatur nur ein Mittel der 
Propaganda. Jedes dichterische Werk 
muß sich diesem Zweck beugen. Alle 
Schriftsteller, die für eine Vermensch- 
lichung des Kommunismus eintraten, 
verdammte er: Boris Pasternak, Wla- 
dimir Dudinzew und Ilja Ehrenburg 


Jlia Ehrenhu der Altmeister 
j rg der Somjet- 

literatur, nannte den Schriftsteller Pa- 
sternak einen der größten Dichter der 
Welt. Auch Ehrenburg gehört zu den 
Gemäßigten. Auch er wurde kritisiert, 
und seine Stimme, die einmal große 
Bedeutung hatte, vermag heute nie- 
mand mehr zu retten. Ilja Ehrenburg hat 
an seiner eigenen Person das Wunder 
vollbracht, das nur wenigen Menschen 
gelingt: Haß in Liebe zu verwandeln 


erstaunt, 


Pasternaks Tragödie: Was Dichtung ist, bestimmt der Staat 


Sie verl n so weni — sagte Pasternak vor der Verleihung des Nobel- 

ange g preises, „sie verlangen nur eines: daß man hassen 
soll, was man liebt, und daß man lieben soll, was man verabscheut! Aber das ist das 
Schmwerste.“ Pasternak ist es nicht gelungen, dieser weisen Erkenntnis gerecht zu werden. 
Die Verdammung durch den Somjetischen Schriftstellerverband, der ihm „Mangel an 
somjetischer Ehre“ vorgeworfen hat, gleicht einem Todesurteil. Den 68jährigen Pasternak, 
der bisher mit seiner Frau Sinaida in einem Holzhäuschen des Schriftstellerverbandes in 
Peredelkino bei Moskau lebte, erwartet ein Leben als Geächteter. Er wird seine Datscha 
verlassen müssen. Das einzige, was er mitnehmen kann, sind seine Gedanken — und 
die an den Wänden seiner kleinen Wohnung hängenden Zeichnungen seines Vaters, 
der einst Leo Tolstojs berühmten Roman „Auferstehung“ illustriert hatte. Ein Werk, 
das von der zaristischen Zensur in seiner ursprünglichen Fassung verboten wurde 
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Alarm in Tempelhof. Die Vorsitzenden 
der CDU-Fraktion Endres — mit Brille — 
und Waltzog telefonieren vom nächtlichen 
Flugplatz aus mit dem Parlamentspräsi- 
denten Henneberg: Eben ist ihr Kollege 
John aus Italien zurückgekehrt. John war 
acht Tage vorher aus Berlin verschwun- 
den und hatte Berge von Schulden hinter- 
lassen: Konkurs, Strafanzeigen mwegen 
Unterschlagung, Betrug. Er wurde zur 
Rückkehr überredet. Noch auf dem Flug- 
platz ließ Endres den John schriftlich 
auf sein Abgeordnetenmandat verzichten 


Die Heimkehr endete mit Verhaftung. Kaum hatte der Volksvertreter die Verzicht- 
erklärung unterschrieben, als zwei höfliche Herren hinzutraten, ihm das Gepäck «b- 
nahmen und dann einen Platz im wartenden Polizeiauto anboten. Mit Johns Verzicht 
auf den Sitz im Parlament war seine Immunität erloschen. Jetzt erst konnten die 
Untersuchungsbehörden ungehindert an die Aufklärung gehen. Bald sprach man von 
einem Schaden von zwei Millionen Mark. Betrogene kleine Handwerksbetriebe, Archi- 
tekten, Hausbesitzer meldeten sich, während Banken und Kreditinstitute noch ilıre 
Bücher prüften. Staatsanwaltschaft wie Polizei erwarten noch große Überraschungen: 
Immerhin hatte der privete Bauunternehmer John über seine parlamentarischen Ämter 
Einfluß auf die Vergabe von lukrativen staatlichen Bauaufträgen. „Was ich getan habe, 
habe ich als Privatmann getan“, beteuerte John nach seiner Verhaftung. In der Zwi- 
schenzeit wurde in die Wohnung des einstmals renommierten Abgeordneten einge- 
brochen. Die Täter hatten es ganz offensichtlich nur auf belastende Dokumente abgesehen 


In Berlin müssen sich zwei Abgeordnete gegen den Vorw 
verteidigen, aus ihren Ehrenämtern privaten Nutzen de 
zogen zu haben. Der eine ist verschiedener Betrügerel 
verdächtig. Der andere kassierte auf dunklen Wegen Gäle 
aus dem Zahlenlotto. Entsetzt sieht der Staatsbürger, wie Ab 
geordnete, die seine Interessen wahren sollen, nur an Sid 
denken. Und gleichzeitig wundert er sich, daf solche Lei 
überhaupt als Kandidaten aufgestellt wurden. Offensichtlig 
nteressiert man sich oft zuwenig dafür, wes Geistes Kid 
sie sind. Wohin das führt, zeigen die Fälle John und Wi 
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Hills Nummer 


Er holte aus dem Osten seine Kinder, die man als Geiseln festgehalten hatte 


Herr über 60 Pferde war der 


Besitzer dieses Zirkus’ in der 
somjetisch besetzten Zone. Er 
mar der größte in privatem Be- 
sitz. Seine Einnahmen waren zu 
hoch, um nicht die Soziali- 
sierer herauszufordern. Als 
Karl Hill sich weigerte, frei- 
willig sein Unternehmen ab- 
zutreten, engagierte man 
ihm die Artisten weg und 
forderte Steuernachzahlun- 
gen. Schließlich enteignete 
man ihn. Nur zehn seiner Pferde 
durfte er behalten. Mit ihnen 
entließ man das Ehepaar Hill zu 
einem Gastspiel in die Bundes- 
republik. Aber die Kinder muß- 
ten als Faustpfand im Osten 
bleiben. Der Zirkus, bei dem 
die Hills im Westen gastierten, 
geriet in Konkurs. Sie hunger- 
ten. Ohne die Hilfe der Tier- 
mutter Anna Schneider in Kas- 
sel — die hier das Hill-Pferd 
Frank hält — wäre ihnen nur die 
Rückkehr in die Zone geblieben 


Von Kirmes zu Kirmes war 
Karl Hill mit seinen Pferden ge- 
zogen, ehe er mit seinem Wohn- 
magen hier auf dem Messe- 
platz in Kassel hängenblieb. Die 
Pferde waren halbverhungert 

und zu schwach zum Wei- 

terziehen. Da halfen die 

Kasseler Tierfreunde. Anna 

Schneider erbettelte sich 

von den Landwirten der 

Umgebung Heu, Hafer und 

Stroh. Ihre Freunde zim- 

merten einen Stall für die 
Pferde auf dem Gelände des 
Tierheims Schneider am Stadt- 
rand. Eine amerikanische Truppe 
in Kassel rückte mit einem Last- 
magen an und fuhr den Wohn- 
magen zum Tierheim. Aber 
noch blieb die Sorge um die 
Kinder im Osten. Am 31. Okto- 
ber lief die Reisegenehmigung 
der Hills ab, und menn sie 
nicht rechtzeitig zurückkamen, 
mürde man die Kinder in einem 
Erziehungsheim - unterbringen 


Gerade noch zur rechten Zeit 
flog Karl Hill nach Berlin. Gute 
Freunde bezahlten die Reise. 
Andere Freunde in der Zone 
brachten den zweijährigen Char- 
ly und die fünfjährige Thea 
in den Ostsektor. Dort 
nahm sie der Vater in Emp- 
fang. Ein Telefongespräch 
erlöste die Mutter nach 
stundenlangem Warten aus 
quälender Ungemwißheit. 
Auf dem Flugplatz in Han- 
nover konnte sie ihre Kinder 
wieder in die Arme schließen. 
In Kassel aber rannten Thea 
und Charly zuerst in den Stall. 
Sie hatten die Taschen voll 
Zucker für „Liebling“, ihr ge- 
schecktes Pony. Noch sind die 
Hills mit ihren Tieren nicht aus 
aller Not. Aber sie sind wenig- 
stens beisammen und sie hoffen, 
im Frühjahr wieder eine Ma- 
nege in einem Zirkus zu finden 
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as ist hier wie in der Manege”, denkt 

der Mann. „Man muh auf alles ge- 

faht sein, und man darf die Nerven 

nicht verlieren.” Aber hier, im Osten 
von Berlin, nahe der Sektorengrenze, spielt 
der Mensch nicht mit der Gefahr. Hier spielt 
die Gefahr mit den Menschen, mit Kat! Hill 
zum Beispiel, dem Zirkusdirektor ohne Zir. 
kus. Was er einst dirigierte, die Löwen, Leo. 
parden, Bären, die rollende Stadt mit ihren 
60 Wagen, das ist jetzt ein „volkseigenes" 
Unternehmen. Vielleicht bauen sie heuie in 
Magdeburg das Viermastzelt auf, und am 
Abend wird man, wie immer in den letzten 
Jahren, eine volle Kasse haben. 

„Die Kinder!" denkt der Mann. „Wenn 
sie nur gut durchkommen.” Er schaut die 
Geleise entlang nach Osten zum S-Bahnhof 
Börse. Sooft ein Zug donnernd in die Halle 
rollt, fliegt sein Blick in die Fenster und 
Türen auf der Suche nach den kleinen Kin- 
dergesichtern. 

„Es kann nichts schiefgehen”, denkt der 
Mann. „Alles ist genau geplant wie bei einer 
Luftnummer. Die Kinder sind die Flieger, die 
wir uns zuwerfen, vom Osten nach dem 
Westen. Jetzt hält sie der Freund noch an 
der Hand, von Sachsen bis zum Bahnhof 
Friedrichstraße in Berlin. Hier läft er sie los, 
und hier muf ich sie fassen — ruhig und 
sicher, wie sich das für einen Artistenvater 
gehört.” 

Wenn kein Zug in Sicht ist, mustert Karl 
Hill die Leute auf dem Bahnsteig. Er kennt 
die Typen, vor denen man sich hier hüten 
muß. Sie kamen ihm, solange er noch Zirkus- 
direktor war, erst mit der Peitsche, als sie 
ihm vorrechneten, daß er mehr Steuern 
schuldig geblieben sei, als er überhaupt ein- 
nehmen konnte. Dann lockten ein paar 
Kerle von der SED mit dem Zuckerbrot. 
Sozialisiere doch deinen Laden — sagten 
sie — und du bist dick bezahlter Direktor 
ohne Sorgen. Aber Karl Hill wollte nicht. 
Dann machten sie Anfang des Jahres kurzen 
Prozeh und enteigneten ihn. Nur zehn Pferde 
durfte er behalten. 

Schöne Pferde, kluge Pferde, mit denen 
sich eine hübsche Nummer bauen lieh. Aber 
wo? Im „volkseigenen” Zirkus Hill? Dann 
lieber im Westen, von dem man munkelte, 
dab es ein goldener sei. 

Geh nur, lachten die Typen von der SED. 
Nimm die Frau mit und die Pferde. Am 
31. Oktober hast du wieder hier zu sein. Und 
damit du das Wiederkommen nicht vergiht, 
bleiben die Kinder hier. Wir bringen sie in 
ein staatliches Heim. Den zweijährigen 
Charly und die Thea, die im nächsten Jahr 
in die Schule kommt. 

Karl Hill reift sich von den Erinnerungen 
los: Wieder ein Zug, wieder schrillen die 
Bremsen. Eine halbe Minute hält er nur. Man 
muß flink sein mit den Augen und schnell 
von Entschluß. Nein, sie sind nicht zu sehen, 
weder Charly, noch Thea, noch der Freund, 
der hier aussteigen würde und dem man nur 
mit einem Blick danken durfte, daf er die 
Kinder bis hierher begleitet hatte. Wenn 
man die drei nun festgehalten hat? Man 
kennt das ja: verdächtig der Republikflucht. 
Das genügt. 

In Kassel wartet die Frau auf einen Anruf. 
Ihr genügen, um glücklich zu sein, die drei 
Worte: „Wir sind durch!”. Daß der Westen 
sich den Hills gar nicht golden gezeigt hat, 
dab sie gehungert haben mit ihren Pferden 
und daf sie noch nicht wissen, wovon sie 
künftig leben werden — das alles ist dann 
nicht mehr wichtig. 

Als Hill im April dieses Jahres im west- 
deutschen Zirkus Fischer seine zehn Pferde 
zum erstenmal in der Manege zeigte, war 
der Beifall gro und die Gage klein. Nach 
14 Tagen war es ganz aus. Der Zirkus ging in 
Konkurs. Ein neues Engagement gab es so 
schnell nicht. ® 

Hildegard Hill verkaufte ihren Schmuc, 
um Heu und Hafer bezahlen zu können. 
Man zog von Kirmes zu Kirmes. Wer ein 
paar Groschen gab, durfte reiten. Den Pier- 
den konnte man die Rippen zählen. 

„Es wird schon gut gehen”, denkt der 


“Mann auf dem Bahnhof Friedrichstrahe. 


„Es ist in Kassel auch noch gut gegangen. 
Wir haben die Frau Schneider gefunden 
und das Tierheim. Wenn nur mit den Kin- 
dern nichts passiert ist." 

Dann sieht er plötzlich wieder die 
schmutzig-gelbe Stirnseite eines Zuges. 
Gesichter hinter Fensterscheiben gleiten 
vorüber. Ein Kindergesicht. Fast hätte er 
gerufen: „Thea!”. Aber man muß die Ner- 
ven behalten wie in der Manege. Der 
Mann schlendert auf die Wagentür zu 
und sieht nur die Kinder, die nebenein- 
ander still und ängstlich auf einer Bank 
sitzen. Einer von den Aussteigenden streift 
ihn und murmelt: „Macht’s gut.” 

Dauert es immer so lange, bis die Türen 
zuklappen? Jetzt ruckt der Zug an, gleite! 
aus der Halle. Wenn er wieder hält, steht 
er im Westen. Karl Hill streckt beide Arme 
aus nach seinen Kindern. 
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Brandrot versinkt die Abendsonne im silberblauen Tropenmeer... 
Zu dieser Stunde umspielt Musik das weiße Schiff. Der Kapitän 
hat die Bordgesellschaft zum Cocktail gebeten, man plaudert 
und tanzt mit Hingebung auf „Captain’s Party“ ... 1000 See- 
meilen später, am Abend vor der Ankunft, gibt es dann noch 


„Captain’s Dinner“ — mit erleuchteten Eisbomben zum Dessert, 
feierlich hereingetragen von den Köchen, zum schneidigen Marsch 
der Schiffskapelle.... Ähnlich vergnügte man sich, wenn auch. 
in kleinerem Kreis, auf den „Paketseglern” vergangener Zeiten. 
Auch Johann Jakob ASTOR, der New Yorker Reeder, hielt auf 
heitere Geselligkeit, wenn er, gelegentlich mit Familie, nach 
Europa segelte ... 


ASTOR-Cigaretten erhalten Sie auch in 
Italien, in Österreich und in der Schweiz. 
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UNTER DER 
HAUT VON 


HOLLYWOOD 


Marion Brando, Marilyn Monroe und Sandra 
Giles - dasistdie strahlende Fassade. Aber wie 
ist das, wenn in Hollywood der Tod anklopft? 


Die letzte Station vor der Reise ins Jenseits. Der Herr in der Pose eines Zeremonien- 


meisters offeriert Särge verschiedener Preisklassen. Er ist Geschäftsführer in einer 
der 17 Filialen des Bestattungsinstituts McKinley. Während der Trauerfeiern in der 
Kapelle bedient er den Plattenspieler. Auf dem Weg zum Friedhof wird der Wagen 


Fortsetzung von Seite 12 


an einem Holzstab ein Schild: „Der Ge- 
schäftstührer Mr. Simpson in Browns Re- 
staurant ist untragbar.” Ich kenne weder 
Mr. Simpson noch Mr. Brown, aber ich 
fürchte, sie sehen schweren Zeiten ent- 
gegen, denn wenn ein Betrieb von der 
Gewerkschaft geächtet wird, zieht gewöhn- 
‘lich der Unternehmer den kürzeren. Mr. 
Brown wird seinen Geschäftsführer entlas- 
sen, sonst muh er seinen Laden zumachen, 
weil er kein Personal findet. Die Gewerk- 
schaft könnte es sich leisten, ein Jahr und 
noch länger dieses Restaurant zu be- 
streiken und Mr. Brown regelrecht auszu- 


hungern. 


Der Mann mit dem Schild sieht auf die 
Uhr, Es ist zwei Minuten vor fünf. Er geht 
noch ein paarmal auf und ab, dann tritt 
er an ein roi-weihes Cabriolet, einen Ford 
1958, legt das Schild auf die Rückseite, 
steigt ein und fährt weg. Er hat genug 
für heute. Gleich darauf stoppt ein ande- 
rer Wagen, ein Plymouth, und ein älterer 
Herr mit Hosenträgern, Strohhut und ohne 


Jacke klettert hinter dem Steuer hervor. Er - 


hat ebenfalls ein Plakat bei sich, das an 
einer Latte befestigt ist. Zunächst holt er 
sich aus einem Zeitungsautomaten an der 


mit dem Sarg von Sonderpolizisten, die man stundenweise mieten kann, eskortiert 


Ecke Sunset Boulevard -und Gower Street 
eine Zeitung, setzt sich eine Brille auf die 
Nase und beginnt dann lesend seine Wan- 
derung vor Browns Restaurant. Man er- 
fährt wiederum, daß der Geschäftsführer 
Mr. Simpson untragbar ist. Das hindert aber 
viele Leute nicht, bei Browns ein Steak zu 
essen. Ich lasse mich bei Mr. Brown an- 
melden und frage ihn, wie es denn nun 
weitergehen wird. 

„Mein bisheriges Personal muhte auf 
Druck der Gewerkschaft aufhören, hier zu 
arbeiten. Zur Zeit halte ich den Betrieb 
schiecht und recht mit nicht gewerkschaft- 
lich organisierten Hilfskräften aufrecht. 
Doch ich werde es nicht schaffen und mich 
von Mr. Simpson trennen müssen. Schade, 
denn er ist ein guter Mann. Aber die Ge- 
werkschaft hat herausbekommen, dah er 
früher als Hafenarbeiter in New York ge- 
lebt und sich zusammen mit einer Hand- 
voll armer Teufel gegen die Hafenarbeiter- 
Gewerkschaft wegen zu hoher Beitrags- 
forderungen aufgelehnt hatte.” 

Ich bin auf die Schilderträger gestoßen, 
weil ich seit zwei Stunden auf einer Bank 
am Sunset Boulevard sitze und wissen will: 
kann man am hellichten Tag in Hollywood 


Auf dem Sunset Boulevard wirbt Mr. McKinley für seine schönen Begräbnisse 


Madame Mary ist Leichenkosmetike- 
rin. Sie präpariert in ihrem Labor die 
Toten, bevor sie zur letzten Ruhe ge- 
bettet werden. Mit Lippenstift und 
Puder schminkt sie die verstummten 
Zeugen aus dem irdischen Jammertal. 
Madame Mary ist eine Frau, die ihre 
Erfüllung auf der Schwelle zwischen 
dem Diesseits und dem Jenseits findet 


Bis zur letzten Sekunde soll der Tot: 
noch ins Reich der Lebendigen gehü- 
ren. Mit Oberhemd und Schlips und 
in einem Anzug mit Weste: so mir«d 
er bei McKinley ausstaffiert. Der 
Geschäftsführer meinte es keineswegs 
frivol, als er mit bemegter Stimme 
zu uns sagte: „Sie brauchen bloß 
zu sterben, den Rest besorgen mir“ 
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FREUDE 
DIE 
BLEIBT 


Wir sollten beim Schenken 
gar wohl bedenken 

und auch begreifen, 

wie wichtig die reifen 
und jungen Leute 

von heute 

an allen Plätzen 

ihr Ansehen schätzen. 
Drum sollten wir alle 

in jedem Falle 

Freunden von nah und fern 
eine JUNIOR verehr’n. 

Die JUNIOR von ADLER 

hat keine Tadler, 

bringt Freude, die länger 
im Haus der Empfänger 
anhält, als solche Präsente, 
die doch am Ende . 

für unser Leben 


nichts Richtiges geben. 


die perfekte Kleinschreibmaschine 


kostet tatsächlich nur DM 298.- 
Koffer DM 29.50 


Eine Postkarte genügt und Sie erhalten 
prompt einen kostenlosen Prospekt durch die 


ADLERWERKE VORM. HEINRICH KLEYER A.G. 
FRANKFURT/MAIN 
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wirklich einen Filmstar sehen? Ich habe kei- 
nen gesehen. Zwar rauschen braungebrannte 
Tarzane in offenen Traumautos an mir vor- 
über — mit nacktem Oberkörper sitzen sie 
hinter dem Steuer —, zwar schweben herr- 
liche Damen mit rassigem Profil in Bade- 
anzügen aus Leopardenfell in weihen Wa- 
gen an mir vorbei. Aber Filmstars sind sie 
alle nicht. Vielleicht möchten sie so gern 
Filmstars sein. 

Der Sunset Boulevard ist 35 Kilometer 
lang und angeblich die längste Straße der 
Welt. Aber Obertreibungen sind in diesem 
Land an der Tagesordnung. Zwischen San 
Franzisko und Los Angeles zum Beispiel 
habe ich eine Tankstelle gesehen, die sich 
durch nichts von hundertiausend anderen 
Tankstellen unterscheidet. Sie hat vier Ben- 
zinsäulen, eine Waschanlage mit Hebe- 
bühne und vor dem Büro mit der Kasse ein 
Gestell voll neuer und gebrauchter Reifen. 
Aber an einem Fahnenmast hängt eine rie- 
Tafel: „Die schönste Tankstelle der 


Der Sunset Boulevard, der Boulevard des 
Sonnenuntergangs, beginnt an einem der 
Zentralbahnhöfe und führt hinter Holly- 
wood und hinter Beverly Hills, dem Wohn- 
und Schlafzimmer der Hollywood-Stars, zu 
einem der gröhten Filmstudios, die es in 


Tote aus zweiter Hand. In der Marengo Street in Los Angeles ist die Hochschule für Leichen- 
kosmetik und -balsamierung. Die Schüler lernen in sechs Semestern Anatomie und die Kunst 
des Präparierens und Modellierens. Nach bestandenem Staatsexamen treten sie als Kosmetiker 
in den Dienst der Bestattungs-Institute. Sie verdienen 340 b 
Können. Als wir sie hier in der Klasse besuchten, 
Mundpartien“ auf dem Stundenplan. Die makabre Beschäftigung trübt keineswegs ihre gute Laune 


HOLLYWOOD 


NACKT UND 
ANGEZOGEN 


Amerika gibt, zum Gelände der 20th Cent- 
ury Fox. Wie viele mögen seit der Gründung 
der Traumstadt Hollywood im Jahre 1911 
hier aus dem Zug gestiegen sein, mit einem 
Köfferchen in der Hand und mit einem un- 
sichtbaren Schrankkoffer voller Erwartungen, 
Hoffnungen und falschen Vorstellungen? 
Die einen werden es bald, die anderen erst 
nach längerer Zeit gemerkt haben, dab der 
Sunset Boulevard sie nicht ans Ziel ihrer 
Sehnsucht führt. Und so werden sie abgebo- 
gen sein in die Nebenstraßen. Der Traum 
vom Filmstar endete als Servierfräulein in 
einem Drive-in, als Mannequin, als Verkäu- 
ferin, als Fotomodell oder hinter der Schreib- 
maschine. Als Tankwart oder als Chauf- 
feur oder als Kontenführer in einer Bank. 
Für Stunden kehrt der Traum zurück, wenn 
es im Kino dunkel wird, und wenn sie vor 
den Mauern der groben Studios stehen und 
ein Lächeln aus einem Cadillac erhaschen, 
der eilig an ihnen vorüberfährt. 

Ob es weh tut? Los Angeles ist eine harte, 
unsentimentale Stadt. Ich glaube, Gefühle 
werden hier klein geschrieben. 

Man verhängt in diesem Land wohl über- 
haupt das Fenster zu seinem Innenleben. 
Von außen ist man immer frisch geduscht, 
man steckt immer in einem sauberen weihen 
Hemd und in blanken Schuhen. Die Frauen 


is 550 Dollar im Monat, je nach 
stand gerade „Modellieren der Nasen- und 


könnte man zu jeder Tageszeit vor die 
Scheinwerfer der Fotografen holen. Sie 
brauchten sich nicht erst zurechtzumachen; 
sie sind zurechtgemcancht. Dabei fahren viele 
Mädchen mit Lockenwicklern im Haar in 
ihrem Auto zur Schule oder ins Büro. Ich 
habe sie mit Lockenwicklern beim Einkaufs- 
bummel gesehen und am Grand Cafion in 
Arizona. Das gehört hier zum Make-up. Ob 
sie hübsch sind oder unauffällig, immer 
könnten sie gerade von einer farbigen Inse- 
ratenseite heruntergestiegen sein. Es kommt 
mir vor, als steckten sie in einem Frischhalte- 
beutel. Es scheint ganz ausgeschlossen zu 
sein, daß man hier zu seiner Freundin sagt: 
„Nimm mal deinen Lippenstift und rück 
deine linke Strumpfnaht ein bißchen nach 
außen.” Jedes Mädchen hat zu jeder Stunde 
rote Lippen, und ihre Naht sitzt genau in 
der Mitte. 

„Sie müßten jahrelang in diesem Lande 
leben, um zu begreifen, was dahintersteckt”, 
sagte mir ein Soziologe der Universität von 
Südkalifornien in Los Angeles. „Man will 
immer in Form sein, man fürchtet sich, ein 
Versager zu werden. Niemals merken las- 
sen, da es einem auch mal schlecht geht, 
dal man Sorgen hat, in Not ist und Hilfe 
brauchen könnte. Es ist die im Unterbewußt- 
sein ständig lebende Furcht, vielleicht eines 
Tages nichts mehr zu gelten und auszu- 
scheren.” 

Nach diesen Worten bin ich der Angst in 
einer fast gespenstischen Gestalt noch häu- 
fig begegnet: der Angst vor dem Altern. 

Was macht denn unsere alten Omas zu 
Hause im Grunde genommen so liebens- 
wert? Ihre rührende Unbeholfenheit, ihr wei- 
fes Haar und ihre Runzel, die 
Summe von siebzig, achizig 
Lebensjahren Erfahrung, Kum- 
mer und Glück. Die Erinnerung 
an ein erfülltes Leben läht sie 
abtreten und den Jüngeren 
Platz machen. Bei uns zu 
Hause ist Großmutter das 
beste Stück. Hier, glaube ich, 
das empfindlichste und ge- 
fährlichste. Die Angst vor dem 
Altern ist grotesk. Ich habe 
den Eindruck, als ob der Le- 
bensabend überhaupt igno- 
riert wird. Am Mittag des Le- 
bens, spätestens am Nachmit- 
tag, halten sie die Uhren auf. 
Der Abend findet nicht statt. 


Ich war eingeladen, als eine 
Fravenliga zur Rettung der 
Tiere in einem großen Holly- 
wood-Hotel eine Versamm- 
lung abhielt. Ich habe viele 
Frauen hoch in den Siebzig 
gesehen, die für Vierziegerin- 
nen gehalten werden wollten. 
Sie hatten ihre Haare schwarz 
oder kastanienbraun gefärbt. 
Sie trugen Arrangements aus 
künstlichen Blumen auf dem 
Kopf, die ausreichen würden, 
um ein ganzes Schaufenster 
zu dekorieren. Sie hatten die 
Augenbrauen abrasieri und 
durch kohlefarbene Linien er- 
setzt. Sie hatten ihre Wimpern 
gefärbt und die Falten in ihren 

° Gesichtern mit Schminke ka- 
schiert. Ihre Wangen waren 
rotsamtene Puderfelder, ihre 
dünnen, von mehr als sieben 
Jahrzehnten gekerbten Lippen 
leuchteten in grellen Farben. 
Sie trugen die Kleider zer- 
brechlicher Schmetterlinge, 
und sie waren dennoch Grei- 
sinnen, die hier an ihren Cock- 
tailgläsern nippten. 


Ich beging am Ende der 
Versammlung den schlimm- 
sten Fehler während meiner 
ganzen Reise durch Amerika. 
Eine dieser uralten Frauen 
tastete sich mit ihrem Stock be- 
schwerlich die Marmorstufen 
von der Hotelhalle zur Strafe 
hinunter, wo die Taxis warte- 
ten. Ich bot ihr meinen Arm. 
Sie sprach kein Wort, aber als 
sie den Kopf über ihrem ge- 
krümmten Rücken langsam zu 
mir drehte, traf mich ein Blick 
aus zwei glanzlosen, bösen 
Augen, und ich spürte, wie 
sehr diese Greisin mich in die- 
sem Augenblick hafte. 


Auch wenn der Tod seine 
Opfer bereits zu sich geholt 
hat, gibt das Diesseits den 
Kampf noch nicht auf. Wir 
haben eine Filiale des Bestat- 
tungsinstituts Utter McKinley 
besucht. Das Stück Weg vom 
Fahrdamm über den Bürger- 
steig bis zum Portal aus blin- 
kendem Messing ist mit einem 


Baldachin überdacht. Im Büro liegen Streich. 
holzschachteln, die mit dem Porträt McKin. 
leys und mit dem Foto der Filiale bedruckt 
sind. Seeliger hatte seine Kamera unter der 
Jacke. Ich trage eine schwarze Strick. 
krawalte; bei unserer Abreise aus Deuisch. 
land war sie gerade modern. 

Ein grüner Veloursvorhang wird beiseite 
geschoben, und zu uns gesellt sich ein ma. 
gerer Herr, mustert uns kurz, tritt dann auf 
mich zu, drückt mir kraftlos die Hand und 
sagt ergriffen: „Ich fühle mit Ihnen.” Wir er. 
klären, wer wir sind und dab wir vom Tod 
in Hollywood gehört haben, und voin Ver. 
hältnis zu diesem Tod, das ganz anders sein 
soll als in unserem Lande. 

„Es ist anders”, sagt der Herr, „wir kön- 
nen Deutsch sprechen. Ich stamme aus 
Karlsbad.” 

Er geleitet uns in einen großen Raum, der 
von indirektem Licht erhellt wird. Mir kommt 
es vor, als sei ich in einem Kaufhaus, Abtei. 
lung Jenseits. Hier steht eine ganze Kollek- 
tion Särge, ausgeschlagen mit Schaum- 
gummi und Seide, mit Damast und Tait. Der 
billigste kostet 450 Dollar, der teuerste 1099, 

Dann führt uns der Herr aus Karlsbad zu 
Madame. Sie trägt Schwarz, ist nach ineiner 
Schätzung Mitte Vierzig und arbeitet bei 
Utter McKinley als Leichenkosmetikerin. Ihr 
Labor sieht aus wie ein kleiner Operciions- 
saal eines Krankenhauses. Wir schreiten 
durch ihr Reich, und während sie uns erzählt, 
was sie hier macht, ist mir doch recht selt- 
sam zumute. Ihre Kunden sind stumm und 
können keine Wünsche mehr äußern. Wehr- 
und widerspruchslos werden sie in Madames 
Hände gelegt. 

Wenn in Hollywood jemand stirbt, wird 
er vor der Beisetzung zurechtgemacht. Falls 
er bei einem Verkehrsunfall das Leben ver- 
loren hat, verwandelt Madame seine Wun- 
den zu belanglosen Malen. Mit einer 
Pumpe saugt sie das Blut aus dem toten 
Körper und füllt die Venen mit einer chemi- 
schen Flüssigkeit, mit Formaldehyd. Sie 
spritzt Wachs unter die Haut und modelliert 
mit chirurgischen Werkzeugen und mit der 
Kunst ihrer Hände dort ein zufriedenes 
Lächeln, wo zu Lebzeiten Gram und Kum- 
mer hausten. 

„Die Tränen der Dankbarkeit, die hier 
schon geweint worden sind, wenn ich die 
Hinterbliebenen vor den Verwandelten 
führe, sind der schönste Lohn für mich”, sagt 
Madame. Sie glaubt an ihre Mission. Der 
Herr aus Karlsbad blickt mit verzückten 
Augen zu ihr auf und nickt zu ihren Worten 
feierlich mit dem Kopf. Es ist unfafßlich und 
doch so selbstverständlich. 

Madame fährt fort: „Ich denke besonders 
an einen Fall, den ich vor vierzehn Tagen 
erlebte. Die Frau eines Olkaufmanns, aus 
bester Familie, zugewandert aus den Neu- 
England-Staaten, kann ich Ihnen im Ver- 
trauen sagen, hatte sich vergiftet. Die Arme 
war erst Ende Vierzig und konnte es nicht 
ertragen, daf ihr Mann sie verlassen wollte. 
Ich lief; mir Fotos aus ihrer Jugendzeit geben 
und beschwor die Vergangenheit herauf. 
Als der Gatte sie sah, stand er erschüttert 
vor dem wunderbaren Resultat meiner Ar- 
beit. Ich hatte ihm das gleiche blühende 
Mädchen wiedergegeben, das er seinerzeit 
als Braut zum Altar geführt hatte.” 

Mir wird unheimlich, wenn ich an das 
Schauspiel denke, das hier hundert- ja tau- 
sendmal abläuft: die letzte Begegnung der 
Angehörigen mit ihrem Toten, der doch nun 
ein völlig Fremder ist. Nur sein Name blieb 
übrig. Seine sterbliche Hülle wurde der 
Phantasie und der Kunstfertigkeit Madames 
ausgeliefert. Ich glaube, bei uns wird die 
Ehrfurcht vor dem Tod mit anderen Gewich- 
ten gewogen. Für uns ist der Tod unaniast- 
bar. Versuchen sie hier nicht sogar noch 
eine edle Täuschung, wenn das Herz bereits 
aufgehört hat zu schlagen? Wollen sie ein- 
fach nicht wahrhaben, daf es aus ist, genau- 
sowenig, wie sie den Mut haben, läch@!nd 
alt zu werden? 

So ist Hollywood, wenn es ganz nack! ist. 
Halbnackt und angezogen hat es Eberiard 
Seeliger auf den sechs vorangegangenen 
Seiten fotografiert. Hollywood ist sicher 
nicht Amerika, aber es ist auch Amerika. 
Wir sind drei Tage später in einer völlig 
anderen Welt und sind dennoch in Amerika: 
bei den Indianern in Arizona. Als wir zu den 
Rothäuten vom Siamme der Hopis in ihr 
Felsendorf kommen, fliegen Steine gegen 
unser Auto. 


Sie lesen in der nächsten Woche: 


Winnetou verkauft jetzt 
bunte Püppchen 


Rote Teenager auf der 
Achterbahn 
des weißen Mannes 
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vide Eines Tages hatten wir Gäste und zur Begrüßung gab’s - schon in der Diele - einen 
tast- 
we: Chantre. Großes Hallo! Die Feinschmecker kannten ihn. Sie wußten auch, daß 
ein- 
at er aus ausgewählten Weinen gebrannt und in Limousinholz-Fässern gelagert wird. 
ein 
4 id Dem Neuling war es unfaßbar, daß Weinbrand so mild, so bekömmlich und dabei 
var 
we so preiswert sein kann! (Es wurde ein vergnügter Abend ) 
rika. 
-ika: 
den 
ihr Besuchen Sie uns! 
‚gen 
Sie sehen in Mainz /Niederolm, wie Chantr6 
u entsteht. Sie erleben seinen Werdegang vom 
. Wein bis zur vollen Ausprägung seines Cha- 
rakters in den ausgedehnten Faßlagern. R 
Dann werden Sie verstehen, warum Chantr6 
so gut und preisgünstig sein kann. 


(Besuchszeit: Montag bis Freitag 8-11, 13-16 Uhr) 
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Ein Dokumentarbericht von Will Tremper 


Der Weg ins Verderben begann für Inge Marchlomitz, als sie Ede Popp begeg- 


nete. Sie war damals sieben Jahre alt. Ede Popp trat 
mie ein Held aus dem Märchenbuch in ihr Leben. Er schlichtete die dauernden 
Konflikte ihrer Eltern und füllte das armselige Haus mit den für damalige Zeiten 
unmahrscheinlichsten Köstlichkeiten, die er aus amerikanischen Verpflegungs- 
zügen stahl. Schon mit vierzehn Jahren, als sie mit Vorliebe Hosen und Roll- 
kragenpullover trug, blickte sie mit schrankenloser Anbetung zu ihm auf. Ede 
Popp mar ihre erste Liebe. Und ihre einzige. Bald hatte sie keinen eigenen Wil- 
len mehr und wurde ein Werkzeug in seinen Händen. Sie lockte Männer in den 
Tod, nur weil Ede es von ihr verlangte. Und als Ede für die gemeinsam began- 
genen Untaten bezahlen sollte, versuchte sie, die ganze Schuld auf sich zu neh- 
men. Heute sitzt Inge Marchlomwitz im Untersuchungsgefängnis Celle bei Han- 
nover (Bild oben). Ihr Leben ist verpfuscht, ehe es richtig 


Ermilliungen: Wellgeng Löhde 


Inge Marchlowitz ist ein bezauberndes Kind mit 
lachenden Augen. Auf der Strafe bleiben die 
Leute stehen. So süß ist Inge Marchlowitz mit sieben 
Jahren. Bald darauf steht sie beim Plündern von 
Lebensmittelzügen Schmiere. Und neun Jahre spa. 
ter lockt dasselbe Mädchen fremde Männer in den 
Tod. Inge Marchlowitz ist die Gehilfin des Gewalt. 
verbrechers Ede Popp geworden. Doch es ist nicht 
Popp allein, der sie verdirbt. Inge hat keine schöne 
Jugend. Zu oft gibt es im Haus der Eltern Szenen, 


u bist kein Mann für mich! Du 

schaffst kein Geld ran! Ich muis mir 

andere Männer suchen, die mehr 

Geld haben! Einen Mann ohne Geld 
kann ich nicht gebrauchen!” schrie Hanni 
Marchlowitz. 


Sie saßen beim Abendessen, und Inge 
rutschte erschrocken von ihrem Stuhl. 


Der Vater sprang auf, packte in rasender 
Wut seinen Teller und warf ihn gegen die 
Wand, daß die Scherben durch die Siube 
splitterten. 

Es gab an diesem Abend Bratheringe 
mit Kartoffelbrei. 

Selbst diese nebensächliche Einzelheit 
ermittelten die Stern-Rechercheure nach 
sieben Jahren noch an Hand von überein- 
stimmenden Zeugenaussagen. 

Fritz Marchlowitz verschwand einige 

Zeit später wieder im Gefängnis, die Mutter 
lernte einen anderen Mann namens Gustav 
Harre kennen, und Inge, damals elf Jahre 
alt, sehnte sich nach Ede Popp, bei dem 
das Leben ruhiger und gesitteter verlief. 

In der Tat, Ede Popp, der — wie er 
seiner Mutter schrieb — „die Verbrecher- 
laufbahn eingeschlagen“ hatte, war aller- 
gisch gegen häusliche Zwistigkeiten dieser 
Art. Sein unstetes Wesen war bestimmt von 
anderen Ideen. Er fand es geradezu lächer- 
lich, sich um Pfennige zu streiten. Er hatte 
nie die kleinen Sorgen des Alltags einer 
Familie kennengelernt, und wenn er in der 
Querstrae in Döhren auftauchte, wo die 
Familie Marchlowitz damals wohnte, brachte 
er den Geruch der großen Freiheit und 
die Ahnung erregender Abenteuer mit in 
die kleine, muffige Stube. Die Sorgen der 
Familie Marchlowitz wurden dann noch 
unansehnlicher, als sie es ohnehin schon 
waren. 

Er kam meistens bei Nacht und Nebel, 
wie es in gewissen Kriminalromanen so 
schön heißt. Er keuchte oft vom schnellen 
Lauf, und Inge erkannte seinen Schritt 
schon auf der Treppe. Ihr Herz klopiie, 
wenn er lautlos wie eine Katze die Stube 
betrat. Sie hörte mit angehaltenem Atcm 
das Flüstern in der Küche und lag stunden- 
lang noch wach, wenn er schon wieder 
gegangen war. 

Sie fand manchmal merkwürdige Gerüte 
in der Küche hinter dem Schrank versteckt. 
Drahtzangen, Isolierbänder, zerrissene 
Handschuhe. Aber da sie keine Zeitungen 
las, sie kaum etwas damit anz'- 
fangen. 

Die Zeitungen schrieben zwischen We'- 
nachten 1950 und Weihnachten 1951: 

„Man darf sich nicht wundern, wen 
demnächst die Metalldiebe über Nacht 
zwischen Neustadt und Nienburg oder «ul 
der Strecke nach Hannover auch noch 
Schienen der Bundesbahn demontier:n. 
Wer kilometerweise Hochspannungsleit:in- 
gen und Telefondrähte der Bundesp‘'s! 
fachmännisch und mit aller Umsicht stie"!i, 
wie es in den letzten Wochen im Kreis N: - 
stadt wiederholt vorkam, dem sind Eis 
bahnschienen auch nicht unerreichbar. 
Polizei... meldet aus Poggenhagen he«te 
den Diebstahl von 60 m Feldbahngleisen 
und eines Loren-Fahrgestells auf dem \-®- 
lände des Jischen Hofes. 

Ein weiterer verwegener Metalldiebsichl 
wurde heute nacht am Blauen See durch- 
geführt. Gegen 0.15 Uhr setzte sich «ie 
Alarmanlage der Gastwirtschaft Amend 
Tätigkeit, die an die private Telefonleitung 
angeschlossen ist. Der Gastwirt und «in 
Hausdiener stürzten sofort in Begleitu'ig 
eines Hundes ins Freie und stellten fest. 
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weil ein Kleid aus 


ein Waschkleid 


ist 


Ja, Ihr warmes, wolliges Jersey-Kleid — ist es aus 
"Dralon’ — können Sie ohne Bedenken selbst wa- 
schen. Es läuft nicht ein, es filzt nicht, es behält seine 
Form und kommt aus jeder Wäsche weich und 
strahlend frisch, wie neu, hervor. Damit nicht genug: 
es trocknet in kurzer Zeit, und vor allem: es trocknet 
glatt, das heißt, Sie brauchen es nicht oder nur leicht 
zu bügeln. Sie können also ein Kleid aus "Dralon’- 
Jersey abends waschen — es braucht nur leicht in 
lauwarmer Waschlauge durchgedrückt zu werden — 
und morgens glatt und schön wieder anziehen. Und 
Sie werden sich immer darin wohl fühlen, denn Jersey 
aus ’Dralon’ ist besonders weich und schmiegsam, 
er kratzt und juckt bestimmt nicht, und er ist unend- 
lich dankbar im Tragen. Viele entzückende Jersey- 
Stoffe und ebenso viele entzückende Jersey-Modelle 
werden Sie in den Fachgeschäften finden. Fragen 
Sie aber bitte ausdrücklich nach Jersey aus ’Dralon’ 


lebe leichter mit dralon 
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‚Der Fall Inge Marchlowitz. 


dah etwa 450 Meter Kupferdraht aus 


der Fernsprechleitung, die längs des Wald- 
weges in Richtung Garbsen verläuft, 
herausgeschnitten waren. Die. Auslösung 
des Alarms und das Erscheinen des Gast- 
wirts und seiner Begleitung hatten die 
Täter vorzeitig in die Flucht geschlagen. 
Sie mußten dabei den Draht, der teilweise 
zum Abiransport schon aufgewickelt war, 
zurücklassen. 

Außerdem blieb am Tatort eine selbst- 
gebaute Leiter zurück, die zeigt, dab es 
sich um routinierte Metalldiebe handelt, 
die offenbar schon häufiger Leitungen zer- 
schnitten. Ihre Leiter besteht aus Eckeisen 
und ist in der Mitte zusammenzuschrauben. 
Am nberen Ende befindet sich ein Haken 
zum Einhängen in die Isolatorenglocken, 
am unteren Ende eine Gabel zum Befesti- 
gen der Leiter am Mast. Die sofort auf- 


genommene Suchaktion der Polizei, an der , 


sich auch ein Peterwagen aus Hannover 
beteiligte, blieb ohne Erfolg.“ 

Oder: 

„Nach einem Kabeldiebstahl war in der 
Lüneburger Heide ein Dorf zwei Nächte 
lang von der Aufenwelt abgeschnitten. 
Während. dieser Zeit war es den Bewoh- 
nern nicht möglich, von ihrem Ort aus den 


dringend benötigten Arzt und einen Kran- 
kenwagen herbeizurufen, um einen Schwer- 
kranken noch zu retten. — Die Ober- 
postdirektion gewährt demjenigen eine 
Belohnung, durch dessen Angaben der 
Täter ermittelt werden kann...” 


Blühende Geschäfte 


Natürlich meldete sich auf ein so vages 
Versprechen hin niemand, der die Kabel- 
diebe verpfeifen wollte. Gerhard Ede Popp 
und seinen Spiehgesellen ging es ausge- 
sprochen gut in diesem Jahr. Ede konnte 
sich sogar — einer Geschmacksverirrung 
aus der Kriegszeit folgend — einen „Offi- 
ziers-Ledermantel"” anschaffen. Jetzt war 
das Scheppern des langen Mantels, der 
ihm bis zu den Fufsknöcheln reichte, schon 
auf der Straße zu hören, wenn er nachts 
um die Ecke bog und verstohlen bei Fritz 
Marchlowitz Zuschlupf suchte. 

Die Zeitungen machten sich schon lustig 
über die ungestörten Diebereien auf den 
Dörfern. 

„Hannoversche Presse” vom 3. Novem- 
ber 1951: 


„Meyenfeld. — In den nächsten Tagen 
sollten die in eine Lehmkuhle der Ziegelei 


am Kassendamm führenden elektrischen 
Leitungen abmontiert werden. Diese Arbeit 
ist nun nicht mehr erforderlich, da die 
Leitungen von Dieben abgeschnitten und 
entwendet wurden. Es handelt sich um 
300 Meter von 4 mm Stärke. Die Tat wurde 
Donnerstag gegen 21.45 Uhr ausgeführt. 
Um diese Zeit ging bei dem in der Ziegelei 
wohnenden Schneid ister das Licht aus.” 


* 


Die Bande Popp scheute selbst vor 
Hochspannungsleitungen nicht zurück. Sie 
war wie eine Pionierkompanie ausgerüstet 
‚und verfügte über Lastwagen, die einen 
schnellen Abtransport der Beute sicherten. 


Und das kam so: Fritz Marchlowitz arbei- 
tete im März/April 1951 im Straßenbau an 
einer Ramme. Von Zeit zu Zeit hatte 
der alte Marchlowitz erstaunliche Anwand- 
lungen von Ehrlichkeit. Um so tragischer 
wirkten dann seine Rückfälle in die leich- 
tere Art des Geldverdienens. Zum Beispiel 
hatte ihn die Polizei eines Nachts, als er 
auf seinem Fahrrad unterwegs. war, ange- 
halten und untersucht, was er auf dem 
Gepäckträger transportierte. Sie fand einen 
Fahrrad-Hilfsmotor Marke Zündapp. Den 
Polizisten mußte das wohl verdächtig vor- 
gekommen sein, denn sie begleiteten Fritz 
Marchlowitz nach Hause und nahmen eine 
Durchsuchung der Wohnung vor. 


Wieder einmal ehrlich ... 


Nun erfuhr Inge endlich, was es mit den 
Kistenbrettern auf sich hatte, die seit eini- 
gen Tagen im Korridor der Wohnung hinter 


Lautlos kam die Kugel für den jungverheirateten Willy Ludwig 
aus Ahlem (Foto links). In der Nacht zum 19. August 1949 mach- 
ten sich Einbrecher am Kellerfenster seines Häuschens in der 
Krugstraße 30 zu schaffen. Als er sich auf die Eindringlinge 
stürzen wollte, brach er tödlich getroffen zusammen. Heinz Bren- 
ning, sein Schwager, der bei ihm wohnte (im Foto oben auf 
Ludwigs Hochzeit), wurde durch vier Kugeln schwer verletzt. Die 
Schüsse waren fast unhörbar gewesen. Popp hat angekündigt, 
daß ermwährend des ihm eg © Prozesses den Mord von 
Ahlem aufklären werde. Da er s 

dempfer gebaut hat, besteht der Verdacht, daß er der Schütze war 


st Schußmwaffen mit Schall- 


einem Vorhang gestapelt standen, Inge 
stand blaf; und erschreckt in ihrem Nacht. 
hemdchen an der Tür, als die Polizisten 
unter sarkastischen Bemerkungen einen 
Zündapp-Motor nach dem anderen ent. 
deckten. Sie sah das ergebene Gesicht 
ihres Vaters, der sich seufzend bereit 
machte, sein weiches Lager neben Hanni 
Marchlowitz wieder einmal mit einer har. 
ten Gefängnispritsche zu vertauschen. Sie 
hörte das Schimpfen und Weinen ihrer 
Mutter und dachte nur — wie sie späteı 
erzählte —, dab so etwas dem Ede nicht 
passieren könnte! 


Die Polizeibeamten nahmen Fritz March- 
lowitz in die Zange. Er gestand, auf dem 
Bahnhof in Döhren einen haltenden Eisen- 
bahnwaggon aufgebrochen zu haben, Am 
nächsten Tag fuhr er mit Kriminalbeaimten 
in den Wald bei Kleefeld/Eilenriede und 
zeigte ihnen Stellen, an denen er noch 
mehr Zündapp-Motoren versteckt halte. 
Weil er geständig war, wurde er nach vier 
Wochen Untersuchungshaft wieder auf 
freien Fuh gesetzt. Der Prozel; wegen Rück- 
falldiebstahls stand ihm noch bevor. 

„Und da soll man nicht hysterisch wer- 
den?“ schrie Hanni Marchlowitz. 


Kurz und gut, jetzt arbeitete er also an 
der Ramme beim Straßenbau und brachte, 
wenn er sie nicht versoff, sogar einige Mark 
mit nach Hause, 


Dort, an der Ramme, fand ihn ein 
alter Bekannter, der Altwarenhändler Neu- 
mann. Sie kamen ins Gespräch, und Neu- 
mann erzählte Marchlowitz, dab man mit 
Altpapier auf ehrliche Weise eine Menge 
„Pulver“ machen könne. Und da Fritz March- 
lowitz, um den Frieden seines Hauses zu 
bewahren, nichts so sehr benötigte wie 
„Pulver“, liquidierte er sogleich den Dienst 
beim Straßenbau und stieg bei Neumann 
in das Geschäft ein. 

Neumann & Co fuhren nun in Zukunft die 
leeren Zementsäcke ab, die beim Bau der 
Bundesstraße 6 nach Hildesheim liegen- 
blieben. Der Verdienst wurde gerecht ge- 
teilt. Und die Geschäfte gingen immer 
besser. Im Herbst 1951 konnten sie sich 
auf Stottern sogar einen neu auf den Markt 
gekommenen Gutbrod-Transporter kaufen. 
Schließlich aber glaubte Fritz Marchlowitz 
mehr verdienen zu können, wenn er die 
Regie selbst in die Hand nahm. Er zahlte 
Neumann den Preis für einen alten LKW 
an und machte allein in Papier. Mit dem 
— vorauszusehenden — Erfolg, dafj er die 
Raten nicht bezahlen konnte und Neumann 
sich sein Lastauto zurückholte. 


Eine alte Rechnung 


Aber Fritz Marchlowitz gab nicht auf. 
Er suchte einen neuen LKW zu kaufen — 
auf Raten natürlich. Dazu muhte er ein 
Gewerbe anmelden. Bisher war es noch so 
gegangen. Nun wurde er Fuhrunternehmer. 


Er kam wieder zu Neumann und erzählte 
ihm, er könne Schutt fahren. Neumann 
brachte ihn daraufhin zu einem befreun- 
deten Schrotthändler namens Karl Meier, 
der einen alten Wehrmachts-Opel-Blitz, 
einen Dreieinhalb-Tonner, hatte. Doch als 
es ans Wechselunterschreiben ging, muhte 
Hanni Marchlowitz heran. 

So quälte sich der Aufbau einer bürger- 
lichen Existenz über tausend Hürden da- 
hin, und als Fritz Marchlowitz endlich 
glaubte, ein ehrlicher Mann und ein erfolg- 
reicher Unternehmer geworden zu sein — 
er fuhr abwechselnd mit einem Untermieier 
den Opel-Blitz —, griff die Vergangenheit 
der Zukunft wieder in die Speichen. Der 
Staatsanwalt zitierte ihn wegen der Zün- 
dapp-Motoren vor Gericht, und so ging 
Marchlowitz für ein Jahr in den „Knast”. 

Wieder einmal. 


Hanni Marchlowitz fand andere, die «en 
Wagen fuhren. Sie beförderten tagsüner 
Schuttkiesel und Steine, abends nahmen 
sie den Wagen mit nach Hause und fuhren 
auf eigene Rechnung los. 

Auch Popp konnte den Lastwagen 3e- 
brauchen. Mehr als einmal sahen Zeugen, 
die die Kabeldiebe auf frischer Tat über- 
raschten, nur noch einen Lastwagen wie 
den Blitz in der Dunkelheit verschwinden. 


Kredit für schöne Augen 


Hanni Marchlowitz, heute befragt, was 
von den Berichten über die Zustände in 
ihrem Haus wahr sei, windet sich heraus: 

„Das ist ja kein Wunder gewesen, Jah 

immer nervös war und geschimpft 
habe ...!" 

Sie int 


es vielleicht nicht so, wenn 


sie den Ärger über einen schwierigen En=- 
mann und die Widrigkeiten eines Existenz- 
aufbaues an den Kindern auslief. Aber die 
Tatsache bleibt nun einmal bestehen, dah 
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. dasHaarund seine Wacstumsb 


Wenn Sie beim Anblick dieses prachtvollen Haares mit Sorge an 
Ihr eigenes Haar denken, dann sollten Sie iesen, was Dralle Ihnen 
zu sagen hat. Die moderne Haarwissenschafl hat Erkenntnisse ge- 
wonnen, von denen auch Sie viel erwarten können: 


Gesundes, volles, kraftvolles Haar 


Erwarten Sie viel von Birkin/ 


Was könnte besser sein für Ihr Haar als die belebende 
Kraft der Natur? Besser als die Kraft des Birkensaftes? 
Besser als Birkin? — Reiner Birkensaft ist die natürliche 
Grundlage von Dr. Dralles Birkin-Haarwasser. Die ein- 
zigartige Verbindung vegetativer Naturkräfte mit reinem 
Alkohol und 26 anderen erprobten Stoffen wirkt aus- 


Unter dem Elektronen- Mikroskop haben Das ist — vieltausendfach vergrößert — Der Frühjahrssafl der Birke — von Dralle 
Wissenschaftler im Auftrage von Dr.Dralle einer der Parasiten, die jedes Haar bedro- in besonders gehegten Birkenwäldern ge- 

dingung hen. Durch regelmäßige Pflege mit Birkin wonnen — ist die erprobte Grundlage von Flaschen DM 3.90, DM 6.90 
systematisch untersucht. Sie kamen dabei zu werden solche und andere Ursachen der Birkin. Damit ist die natürliche Wirkungs- 


wichtigen Erkenntnissen. Haarerkrankung gründlich beseitigt. 


gezeichnet gegen Schwächen und Krankheiten des Haares, 
die zum Haarausfall führen können. Birkin wirkt 
natürlich, und auf die Natur ist Verlaß! Deshalb dürfen 
Sie viel erwarten: Schönes und gesundes Haar, eine 
Unterstreichung Ihrer Persönlichkeit. Lassen Sie Birkin 
beweisen, was es kann. 


Mit Fett, ohne Fett 

und »blau« (für weißes und 
graumeliertes Haar). 

Nur in Fachgeschäflen. Lassen 
Sie sich auch von Ihrem Friseur 
mit Birkin behandeln. 


Schweiz: Fr. 3.9017.30 
weise dieses Haarwassers garantiert. 


DR. DRALLES Birkin HAARWASSER 


Auf die Natur 
ist Verlaß! 
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Wertvoll 


innen und außen 


Das ganze Fluidum der edlen Orient= 
Cigarette ARABIS ist in ihrer 
gediegenen Verpackung eingefangen. 


Wie in einem Schmuck=Kästchen 
wird das Ergebnis feiner Mischungs= 
kunst, die exquisite ARABIS mit 
ihrer pikanten Aroma =Spitze, 
fabrikfrisch behütet und bewahrt. 


ARABIS - Inbegriff guten Geschmacks. 


Der Fall Inge Marchlowitz 


Inge in den Jahren, da Kinder die mah- 
geblichsten Einflüsse auf ihr Leben emp- 


- fangen, in chaotischen Verhältnissen auf- 


wuchs. 


Da kam der Herr Meier, der außer der 
Anzahlung nie wieder einen Pfennig für 
seinen Opel-Blitz gesehen hatte, und Hanni 
Marchlowitz mußte ihm schöne Augen 
machen. Er stundete. Er gab die Wechsel 
der Geschäftsfrau Johanna Marchlowitz für 
einen Pelzmantel in Zahlung und mufte 
sie nachher selbst wieder einlösen. 


Da waren die angeheuerten Fahrer des 
Lastwagens, die mit Hanni Marchlowitz ein 
Schäferstündchen zu haben hofften und 
ohne Rücksicht auf die Kinder die Mutter 
bedrängten. 


Da war Gustav Harre, der Mann, dem es 
gelungen war, Hanni Marchlowitz „rumzu- 
kriegen”, und er drängte: „Laß doch dei- 
nen Alten im Gefängnis sitzen! Der geht 
sowieso immer wieder rein! Zieh zu mir 


-und la den Dreck hinter dir!" Gustay 


Harre wollte Hanni endlich festen Boden 
unter den Fühen geben. 


Da war, schließlih und nicht zuletzt, 
Gerhard Ede Popp, der schemenhaft immer 
wieder auftauchte und Unruhe, Angst und 
Verwirrung in die Wohnung in der Quer- 
straße brachte. 


Nein, es war wirklich kein Wunder, daf 
Johanna Marchlowitz ständig nervös war 
und schimpfte. Und es wundert niemanden 
mehr, da die kleine Inge Marchlowitz, 
nach allem, was sie mit ansehen muhte, 
heute im Untersuchungsgefängnis in Celle 
gelandet ist. 

* 


. Eines Tages war es für Popp soweit: Die 
Polizei war ihm auf der Spur. Neun Monate 
hatte er bei den Engländern für die Eisen- 
bahnspringerei abgesessen, und jetzt 
drohte ihm ein deutsches Gefängnis. Ede 


Hehler treffen und die Beute bezahlt be. 
kommen. 


Ede Popp ahnte nicht das geringsie da. 
von, daß er am nächsten Tag auf dem Weg 
noch Frankreich sein würde. Er schlief in 
dieser Nacht, wie so oft, nicht in dem 
Zimmer, das er bei der Familie Stein in 
Letter gemietet hatte, sondern bei einem 
Mädchen, das er am Hauptbahnhof in Han- 
nover kennengelernt hatte. 


Als er am nächsten Morgen in Letter 
auftauchte, winkten die Steins schon von 
weitem ab. Dicke Luft, hieß das. Die 
„Polente‘ ist da. 


Was war geschehen? 


Zu leicht befunden 


Der kluge Junge Muckel, der den Hals 
nicht voll genug kriegen’ konnte, war nicht 
zu dem Schrotthändler gefahren, zu dem 
er immer fuhr. Er hatte sich eine neue 
Adresse besorgt, er wollte die Bande aufs 
Kreuz legen. 


Er klopfte einen anderen Schrotthändler 
heraus und murmelte etwas von: „Heihe 
Sachen auf dem Wagen!” 


Der Schrotthändler starrte ihn entgeistert 
an. Er hatte nämlich Besuch. Ein paar 
Kriminalbeamte sahen in seinem Büro. Sie 
waren zu mitternächtlicher Stunde gekom- 
men. In diesem aufregenden Jahr, in dem 
so viel Buntmetall gestohlen wurde, über- 
prüften sie eine ganze Menge Schrotthänd- 
ler zu Tag- und Nachtzeiten. 

Wie sie also an die Tür klopfen hörten, 
spitzten sie die Ohren. Minuten später 
wurden die Lichter angedreht und die 
Kabelrollen entdeckt, die auf dem Last- 
wagen vor der Tür lagen. 

Der oberschlaue Muckel 
eine Zelle. 


Die Kriminalbeamten nutzten das Über- 


wanderte in 


Abenteuerliche Verstecke jür Menschen und Waren soll sich Ede Popps Springer- 
mannschaft in dem verfallenen Haus Wilhelm Kahles in Letter eingerichtet habn. 
Das Dach des Windfangs an der Vorderseite des Gebäudes war abnehmbar. 
Zwischen Haus- undWerkstattwand lag ein unsichtbarerZwischenraum. Und hinter 
der verschiebbaren Treppe im Keller soll es ein Geheimverlies gegeben haben 


Popp war entschlossen, lieber bis ans Ende 
der Welt zu laufen, als sich noch einmal 
hinter Gitter sperren zu lassen. 


Es ging los mit einem Verrat — oder, 
besser gesagt, mit einem Betrug —, den 
ein Mann aus Edes Bande plante. 

Die Kabeldiebstähle liefen wie ge- 
schmiert, die Taschen der Bande füllten sich 
mit Geld. 

Kurz vor Weihnachten 1951 hatten sie in 
der Gegend am Blauen See wieder einmal 
Hochspannungskabel von den Überland- 
leitungen geholt. Der Fahrer des Last- 
wagens, ein Früchtchen namens Muckel, 
glaubte ganz schlau zu sein. Als er die 
Ladung an Deck wuhte, fuhr er los, wäh- 
rend die anderen sich in alle Himmelsrich- 
tungen verkrümelten. Morgen, so war es 
abgemacht, würde man sich bei dem 


raschungsmoment aus und holten noc:: in 
der gleichen Nacht alle Namen aus ihm 
heraus, die zu der Bande Popp gehörien. 
Edes Name stand obenan. 

Den dürren Mann im Offiziers-Ledermian- 
tel befiel das große Zittern, als er sich 
darüber klargeworden war, die Polizei 
seinen Namen wuhte. Er überlegte einen 
langen Vormittag hindurch, während er 
durch die Seitenstraßen von Hannover |iel 
und die Hand nicht von der Pistole in der 
Tasche lief, was nun werden sollte. Taus«nd 
Ideen gingen ihm durch den Kopf. 

Man könnte sich bei Hanni Marchlowitz 
verstecken... Man könnte aufs Land zie- 
hen... Einen falschen Namen annehmen, 
sich einen Bart wachsen lassen... Oder 
auch nach Hamburg oder Bremen fahren 
und auf ein Schiff nach Amerika zu kom- 
men versuchen... 
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Nochdem er eine Bockwurst — ohne 
Seni — gegessen hatfe, wuhte er auf ein- 


mol, wo er hinwollte: Zur Fremdenlegion. 


Er lief zu Fuh bis in einen Vorort von 
Hannover und stieg dort in den Zug nach 
Kobienz, weil er es am Hauptbahnhof nichi 
wog'®. 

Wus dem Ede Popp in Koblenz dann 

sierte, nachdem er einige Tage damit 
verbracht hatte, einen Werber für die 
Fremdenlegion zu finden, vernichtete einen 
guter; Teil seines Seibstvertrauens: Die 
Fremdenlegion nohm ihn nicht an! 


Er war fünf Pfund zu leicht... 


Magere drei Jahre 


Dos nächste, was Inge Marchlowitz von 
ihrem Helden Ede hörte, war die Nachricht, 
dah Popp im Woartesaal in Kassel — auf 
der Rückfahrt nach Hannover begriffen — 
von der Polizei verhaftet worden sei. 


Sie wollte es nicht glauben. Ede von 
der Polizei geschnappt....? Nie und nim- 
mer...! Aber dann stand es in der Zei- 
tung, und Mutter Hanni Marchlowitz pro- 
phezeite, daß Ede mindestens zwanzig 
Jahre kriegen würde. Soviel, dachte sie, 
würden sie ihm geben. Ihre Vorstellungen 


von den Taten, die Gerhard Ede Popp be- ' 


gangen hatte, waren durch nichts begrenzt. 


Inge rechnete sich aus, dab sie einund- 
dreihig oder zweiunddreihig Jahre alt sein 
würde, wenn Ede wiederkäme. Sie weinte 
ein bischen bei dem Gedanken an die 
traurige Zeit, die ihr nun bevorsiehen 
würde. Sie war ja noch ein Kind, und Ede 
war für sie eine Märchenfigur. 


Als sie dreizehn Jahre alt war und sich 
shon Gedanken zu machen begann, was 
sie einmal werden wollte, wenn sie näch- 
sites Jahr aus der Schule kam, war die Er- 
innerung an Ede zu einer blassen Vor- 
stellung zusammengeschrumpfi. Noch ein- 
mal reichte das Schicksal dem kleinen 
Mädchen die Hand. Der faszinierende 
Onkel ihrer Kindertage, der Mann, der wie 
ein quier Geist zwischen ihre streitenden 
Ellern getreten war, der ihr Schokolade 
mitgebracht hatte, als andere Kinder sich 
noch um trockenes Brot balgten, der Held, 
der sie gerettet hatte, als die Amerikaner 
am Bahndamm in Letter hinter ihr her- 
schossen, war beinahe vergessen. 


Ein Jahr noch, und Inge Marchlowitz hätte 
sich bereits für Errol Flynn begeistert. Oder 
für Vico Torriani. Sie wäre ein Mädchen 
wie hunderttausend andere geworden. Ein 
hübscher Teenager. Ein junges Ding, das 
vielleicht davon geträumt hätte, dab der 


: Film sie entdeckte. Und das sich nie davor 


gefürchtet hätte, eines Tages von der Poli- 
zei entdeckt zu werden. 


* 


Maogere drei Jahre erhielt Popp. 

Zuviel, immer noch, für seinen Geschmack. 

Einer der Kumpane hatte Zuchthaus 
bekommen; er war vorbesitraft. Popps Vor- 


strofe zählie nicht, weil sie von den Eng- 
ländern stammte. 


Er kam nach einem kurzen Aufent- 
halt in einem Gefängnis in Hannover auf 
ein Außenk ındo, in das Häftlingslager 
Moorburg im Emsland. Dort muhte er ar- 
beiten — aber er war an der frischen Luft. 
Er sah nicht Mauersteine vor seinen Augen, 
sondern weite UOdilandschaften, Wälder, 
vereinzelte Bauernhäuser, Scheunen; Plätze, 
an denen ein entschlossener Mann jeder- 
zeit unterkriechen konnte. 


Man lacht über Popp 


„'ch bin ein zu allem entschlossener 
Mann!” sprach Popp zu seinen Mithäft- 
lingen, wenn sie abends zusc hen 
Er hrütete über der Idee, aus einem Stück 
Rohr eine Schußwalfe herzusiellen. Er 
tertigte kleine, handliche Toischläger an. 
Er wanderte rastlos durch das Lager, 
schnüffelte jede kleine Ecke aus, die ver- 
sprach, zu einem Durchschlupf zu werden. 

Die anderen lachien schon über ihn. 

„Dieser Popp — ein Spinner!” sagten sie. 
„Drei Jahre, du lieber Himmel, die sitzt 
man doch auf einer Backe ab!” 

Aber nicht Popp. Er grübelte, zeichnete 
Pläne in den Sand, beobachtete das Wetter, 
debattierte mit den anderen über die 
Himmelsrichtung und die Frage, wo wohl 
Hannover liege. 

Sie lachten, wie gesagt, über Popp. 

Aber eines Morgens war er verschwun- 

n, und ‚keiner wuhte, wie er verschwun- 
den war. Er schien sich in Luft aufgelöst zu 


haben. Eineinhalb Jahre hatte er gesessen. 
Er hätte begnadigt werden können. Aber 


Wenn Sie 


MICH fragen 


Weshalb ich gerade ni dieser Marke bestehe? Nun Sie 
wissen, ich gelte so ein wenig als Liebhaber und - Kenner. 
Nichts Schöneres als ein Glas ” Sekt”! Es bringt Stimmung, 
beschwingt und — bekommt hervorragend. Aber natürlich, 
”Sekt” und "Sekt" (Darin wird mir mein Freund, der 
Weinkellner, uncht geben!) das ist nun mal nicht das 
gleiche. Wenn also, dann muß es auch eine Flasche sein, 


mit der ich sicher bin, Ehre einzulegen, ein 
Sekt von großem Format, gut abgelagert, HENKE LL 
nobel, rassig und elegant, kurzum — wenn Sie 

mich fragen - eine HENKELL TROCKEN. TRO CKE 
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Für Männer ab 16 


Wer gepflegt ist, wirkt sympathisch 
aufdenerstenBlick.Weralso seiner 
Umwelt gern ein glattrasiertes Ge- 
sicht zeigt, sollte sich erfrischend 
rasieren mit Wasser, Schaum und. 
einer ROTBART. 


ROTBART 


BLAULACK 
Probieren Sie die BLAULACK- 
Klinge. Sie wird IhrerHaut — und da- 
mit auch Ihnen — sympathisch sein. 


GUT RASIERT — 
GUT GELAUNT 


10 Stück DM 1,50 


Der Fall Inge Marchlowitz 


es hielt ihn nicht länger hinter Stachel- 
draht... 


Er war vierzehn Tage von Moorburg 
nach Hannover unterwegs. Die ersten Tage 
verbrachte er in der unmittelbaren Um- 
gebung des Lagers, verkroch sich im 
Stroh, kletterte auf Bäume. Er hörte die 
Hunde bellen, mit denen sie ihn suchten. 
Er gewöhnte sich an, nachts zu laufen und 
tagsüber zu schlafen. 

Zeitweilig verkroch er sich zwischen 
Kühen auf der Weide, schmiegte sich an 
ihre warmen Leiber, molk sie und trank 
ihre Milch. Er klaute den Bauern das 
Frühstück aus den Körben, die sie am 
Rand ihrer Acker liegenließen. Er stahl 
ein uraltes Fahrrad und fuhr damit, bis es 
unter ihm zusammenbrach. Dann ging er 
wieder zu Fub. 

In Neustadt endlich holte ihn Melzer ab. 

Ewald Melzer, Geschäftsmann aus Krä- 


henwinkel, wegen Abtreibung vorbestraft. . 


Melzer bewunderte Ede Popp. 


Sie hatten ein paar Tage in Hannover 
im Gefängnis zusc 1g 1, und Mel- 
zer hatte sich Popps Ausbruchspläne an- 
gehört und erklärt: „Wenn du’s schaffst, 
kannst du zu mir kommen!” 


Melzer war diesmal wegen einer ganz 
dummen Sache hineingeschlittert. 


In Gifhorn hatte er seinen Wagen falsch 
geparkt. Mit einem Polizisten, der ihn 
aufschrieb, war er in Streit geraten. Ergeb- 
nis: Vier Wochen Gefängnis — mit Popp 
in einer Zelle. 

Wenn Melzer heute falsch parkt, zahlt 
er ohne Widerrede. Aber damals wuhte 
er auch noch nicht, was aus der Bekannt- 
schaft mit Popp werden würde... 


Mit Volldampf abwärts 


Inge Marchlowitz war gerade aus der 
Schule nach Hause gekommen, als es an 
der Tür klingelte. 


„Mach mal auf!“ rief ihre Mutter aus 
der Küche. 


Inge ging zur Tür. Onkel Gustav hatte 
wohl seinen Schlüssel wieder vergessen. 
Seit einigen Monaten wohnten sie nicht 
mehr in Döhren in der Querstrake — 
Mutti Marchlowitz hatte eine gewisse Tech- 
nik entwickelt, ihr Domizil zu wechseln, 
wenn ihr Mann im Gefängnis sah. Über 
Nacht zog sie mit Inge und Dieter aus, 


‚ohne dem Hauswirt Mitteilung zu machen, 


und siedelte zu Gustav Harre über, ihrem 
neuen Freund, der in Ober-Ricklingen, Am 
Wacholder 4, eine Wohnung besaß. 

Und auch den leidigen Opel-Blitz hatte 
Hanni Marchlowitz verkauft. Dah er nicht 
bezahlt war, störte sie wenig. Wenn schon 
abwärts, lautete ihre Devise damals, dann 
mit Volldampf ....! 

Inge öffnete die Tür. 

„Ede... 


Fassungslos starrte die Dreizehniährige 
den Mann an, der geduckt vor der Tür 
stand. 


Auch Ede Popp staunte. Er hatte ein 


“kleines Mädchen in Erinnerung. Und jetzt 


stand da ein strammes, junges Ding in der 
Tür, das schon gewisse Formen unter dem 


- Pullover ahnen lieh. 


Waren wirklich erst anderthalb Jahre 
vergangen? 


Ihre schwarzen Augen strahlten. 
Sie schrie: „Mutti! ... Ede ist da!” 
Dann fiel sie ihm um den Hals. 


Lachend trat Ede Popp in die Wohnung 
des Gustav Harre. Lange hatte er ge- 
braucht, um seine Freunde wiederzufin- 
den. Der Empfang, den ihm Inge berei- 
tete, war so recht nach seinem Herzen. 
Er kehrte heim als Held. Er hatte es den 
„Bullen“ wieder einmal gezeigt.. Einen 
Ede Popp sperrt man nicht so ohne wei- 
teres ein... 

Erst das Gesicht Hannis brachte Ede auf 
den Gedanken, dat er vielleicht nicht bei 


allen Mitgliedern der Familie Marchlowitz 


willkommen war. 
„Wo ist Fritz?" 
„Im Gefängnis, wo sonst?“ 
Schweigen. 


Ede musterte die Wohnungseinrichtung, 
machte eine Bemerkung über Hannis 
neven Freund. 


Sie fauchte: „Der ist ehrlich!” 


Ede muhte lachen. Dann verlangte er 
Kaffee und Kuchen. 


* 


Inge stand dabei, und man konnte ihr 
ansehen, daf es ihr das Herz zerrif;, solche 
Gespräche zwischen ihrer Mutter und ihrem 
Ede anhören zu müssen. In ein, zwei Jah- 
ren, vielleicht auch erst in drei, würde sie 
soweit sein, in einem solchen Fa! mit 
Ede auf und davon zu gehen. Das sah man 
ihr jetzt schon an. 


„Ich habe kein Geld. Es gehi uns 
schlecht!" behauptete Hanni Marchlowitz. 
Ihn rauszuschmeihen, traute sie sich nicht, 

Ede warf Geld auf den Tisch. 


Inge spritzte zur Tür damit. „Streusel- 
kuchen?“ 


So fing das alte Leben wieder an, und 
Ede brachte es nicht nur fertia, Hanni 
Marchlowitz wieder zu erweichen — er 
zog auch in die Wohnung Harres mit ein, 
und er fing das alte Verhältnis mit Hanni 
Marchlowitz wieder an. Und Gustav Harre 
traue sich nicht, den ungebetenen Gast 
vor die Tür zu setzen. 


Gefährliche Basteleien 


Ohne langes Überlegen kehrte Ede Popp 
in-seine „Verbrecherlaufbahn” zurück. Eisen- 
bahnspringerei, Kabeldiebstähle — das 
waren nun alles „kleine Fische” für ihn. 
Mit zwei Gefängnisstrafen hinter sich, fühlte 
er sich jetzt als großer Gangster. 


Und große Gangster drehen grobe Din- 
ger. Solche wie in Ahlem, wo der eine mit 
einem Bauchschuß „krepiert” und der an- 
dere beinahe „draufgegangen” war... 


Er beschaffte sich wieder eine Wolfe. Er 
setzte seine Versuche fort, aus einem Stück 
Rohr eine Schußwaffe zu konstruieren — 
und erfand einen sogenannten „Bleistift- 
revolver”. Er ging den ganzen Tag herum 
und schluckte Lecithin, ein Nervenstärkungs- 
mittel. 


Dem Gustav Harre wurde das alles lang- 
sam unheimlich. 


Es hätten ihm die Haare zu Berge ge- 
standen, und er wäre schon früher zur 
Polizei gelaufen, als er es schliehlich tat, 
wenn er gewuht hätte, dal; Popp noch eine 
zweite Absteige hatte — und was er dort 
trieb! 


Aus einem alten Hausdurchsuchungs- 
befehl, den er unter den Sachen Hannis 
fand, versuchte er einen neuen zu machen, 
um — als Kriminalbeamter getarnt — in 
fremde Häuser einzudringen und sie aus- 
zurauben. Mit einer kleinen Handdruc- 
maschine stellte er einen falschen Polizei- 
ausweis her. 

Dabei machte er sich in der ganzen Zeit, 
die er „seine Vorbereitungszeit” nannte, 
äußerst nützlich. Der Kaufmann Melzer, vor- 
bestraft, aber doch ein Mann mit bürger- 
lichen Interessen, war erfreut, wie anstellig 
Ede Popp sich zeigte. Er half Melzer bei 
der Arbeit in einer Gewürzmühle, die Mel- 
zer in Krähenwinkel betrieb. Er holte 
Waren aus dem Keller, strich die Fenster 
an, baute einen separaten Eingang zu 
einem leerstehenden Zimmer — und halt 
sogar in dem Friseurgeschäft mit, das Mel- 
zers Frau in Hannover betreibt. Hier «am 
er wahrscheinlich auch auf die Idee, seine 
Taten in Frauenkleidern zu begehen. 


Der Kumpel aus dem Zuchthaus 


Er erklärte eines Abends, als er zu Hanni 
und Inge Marchlowitz nach Hause «am, 
Inge müsse Friseuse werden. Eine Lehrsielle 
im Geschäft der Frau Melzer habe er schon 
für sie abgesprochen. 

Inge lachte nur und schüttelte den Kopf. 
Sie wollte keine Arbeitsstelle. Ihr lag viel 
mehr daran, von Ede zu erfahren, wie er 
es fertigbrachte, ohne eigentliche Arbe'' so 
gut zu leben. 

Etwa fünf Einbrüche fielen in diese Zeit, 
davon drei in Friseurgeschäften.... 


* 


Dann kam das, was von den Kennern der 
Affäre als der „Sündenfall Steinhude” be- 
zeichnet wird... 

Inges erster Einbruch mit Popp. 

Frau Marchlowitz erzählt heute, sie se! 
aufer sich gewesen, als sie davon hörte. 

Popp hatte im Gefängnis einen Kumpel 
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kennengelernt, der dreist, mit seiner Frau 
om Arm, bei Hanni Marchlowitz in der 
Wohnung auftauchte. 

Mon amöüsierte sich bei Tisch — Popp 
hatte Cornedbeef und Wurst von Melzer 
mitgebracht — über Inges altkluge Redens- 
arten, über die frechen Blicke, die sie mit 
Ede tauschte, kurz: Uber das geheime Ein- 
verständnis, das zwischen den beiden zu 
bestehen schien. 

Am Ende dieses Abends nahm der Kum- 
pel seinen Freund Ede beiseite und flü- 
sterte mit ihm. Ede grinste und sagte: 
„Okay!“ 

Das nächste, was Hanni Marchlowitz dann 
wahrnahm, war ein Brief, der vierzehn Tage 
später auf dem Tisch lag, als sie abends 
nach Hause kam. 

Inge schrieb: „Wir sind nach Steinhude.” 

Punktum. Mehr nicht. Aber Hanni March- 
lowitz beschlich eine böse Ahnung... 

Tatsächlich hatten die vier — der Kum- 
pel, seine Frau, Ede und Inge — ein „Ding” 
vor, kein großes, aber immerhin eines, bei 
dem eine Anfängerin wie Inge sich bewäh- 
ren konnte. 

Der Kumpel hatte ein Motorrad mit 
Beiwagen, in dem er seine Frau und Inge 
zum Ort des Unternehmens fuhr. Ede Popp 
kam auf dem Fahrrad, schwer bewaffnet mit 
allerlei Revolvern, hinterher. 

Sie hatten sich eine einsame Pension am 
Steinnuder Meer ausgesucht, umgeben von 
Gärten und Obstbäumen. Ede Popp hatte - 
Säcke mitgebracht, ohne darauf zu achten, 
dab die Adresse Melzers darauf gestempelt 
war. Er hatte sie, mit anderen Worten, Mel- 
zer geklaut. 

Es kam ihnen nicht auf Geld an, sie hat- 
ten nur die Vorratskammer der Pension im 
Auge. Den Kumpel trieb nichts als die 
Lust am Essen und Trinken und der Kitzel 
der Sensation. Was seine Frau trieb, ist bis 
heute unerfindlich geblieben. 

Jedenfalls, man fuhr bis dicht in die Nähe 
der Pension, stieg, mit Säcken bewaffnet, 
über einige Zäune und wartete, bis das 
Licht im Haus erlöschen würde. Man hatte 
lange zu warten, sah unterdessen im Obst- 
3arten und kaute Apfel. Es war, wie gesagt, 
ein leichtes Ding, das gedreht werden 
sollte. Man war darum heiter, guter Laune 
und nicht sonderlich achtsam. 

Plötzlich stand ein großer Mann mitten 
unter ihnen. 

Keiner hatte ihn kommen sehen. 

Sie erschraken zu Tode, schon ehe der 
Mann „Hände hoch!” rief. 


Die Feuertaufe 


Wie der Blitz ist das Ehepaar auf den 
Beinen, läuft davon und läkt die Säcke 
liegen. 

Popp, der genausogut wie sein Kum- 
pel sieht, daß der Mann keine Pistole in 
der Hand hat, reiht die seine aus der 
Tasche, ruft: „Hände hoch!” 

Und der Mann — hebt die Hände. 

Popp geht vorsichtig rückwärts... 


Inge, mit ihm, bewegt sich ebenfalls 
rückwärts. Es ist, als ob sie sich mit Popp 
auf einem Rummelplatz befände. Sie zeigt 
nicht das geringste Anzeichen von Angst. 
Sie hat nicht einmal schneller geatmet, als 
der unbekannte Mann aus der Pension auf- 
tauchte. Sie sieht nur Popp an... 

Sie kommen mit dem Rücken an einen 
Zaun. Popp macht ein Zeichen, sie solle als 
erste darüber steigen. 


Inge sieht, daß Popp kurz vor einer 
Jauchegrube steht. „Achtung!“ ruft sie. 

Da ist Popp schon drin, versinkt bis über 
die Knie, wankt... 

In diesem Augenblick stürzt der große 
Mann auf sie zu. Er sieht, daß der Ein- 
dringling voll damit beschäftigt ist, nicht 
bis zum Hals in der Jauchegrube zu 'ver- 
sinken. Er will sich auf ihn werfen. Doch er 
. immer noch fünf Schritte von Popp ent- 
ernt. 

Und was tut Inge? 

Sie klettert nicht etwa, von Angst ge- 
jagt, über den Zaun und läuft weg — 
ein halbes Kind noch, in einem fremden, 
dunklen Garten, vor einer drohenden Ge- 
fahr — nein, sie springt zurück, greift Popp 
am Arm, reiht ihn mit einem Ruck wieder 
auf festen Boden... 

Popp lacht triumphierend. Einen Arm um 
Inge geschlungen, fuchtelt er mit der Pistole 
dem Mann vor dem Gesicht herum, der jäh 
wieder stehengeblieben ist. 

So steigen sie, einander festhaltend, rück- 
wärts über den Zaun. 

Inge Marchlowitz hat ihre Feuertaufe 
glänzend bestanden. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Von Ernst Ludwig Ravius 


Der neue Chef des Paul-Ehrlich-Krankenhauses, Dr. med. Feld- 
husen, versteht es erstklassig, die Menschen, mit denen er zu tun 
hat, für sich zu gewinnen. Die Schwestern schwärmen für ihn, die 
Patientinnen finden ihn hinreijend, auch vor den Augen seiner 
Assistenzärzte Krüger und Warzin findet er Gnade. Warzin plagt 
sich im Augenblick mit privaten Sorgen herum. Seine Freundin 
Brigitte, einfacher Leute Kind, spricht nach langjähriger Freund- 
schaft plötzlich vom Heiraten. Unangenehm. — Nur einem kann 
Feldhusen nichts vormachen: dem Oberarzt Dr. Neugebauer. 
Er hat erkannt, dah Feldhusen nicht operieren kann, sonst hätte 
auch die Sache mit der alten Frau Säbisch nicht passieren können. 
Bei einer Abrasio hat Feldhusen sie innerlich schwerverletzt. 
Neugebauer amputiert den Uterus und stellt das Präparat auf 
den Schreibtisch seines Chefs. Verständlich, diese Reaktion, aber 
ganz falsch. Was nützt ihm dieser billige Triumph! Nach einem 
Gespräch mit seiner Frau Liselotte ist Neugebauer bereit, den 
Fehler zu bereinigen. Doch Feldhusen hat das Präparat inzwi- 
schen vernichten lassen. Wortios nimmt es Neugebauer zur 
Kenntnis, dann eilt er ans Bett von Frau Säbisch. Wenn sie stirbt, 
denkt er grimmig, wenn sie stirbt, dann unternehme ich was. 


eugebauer ging immer schneller, 
als könnte er dadurch das Leben 
der alten Frau retten. Auf dem 
Flur begegneten ihm Krüger und 
Warzin. „Morgen, Herr Oberarzt.“ 

„Wie bitte? Ach so, ja, Morgen, 
Morgen!“ Neugebauer war schon vorbei. 

Die beiden Assistenten sahen ihm 
nach. „Was hat er?“ fragte Krüger. 

„Ist wohl noch auf neunzig. Hast du 
nicht von unserem Ding gehört?“ 

„Ne. Was?“ 

„Der Alte hat perforiert. 'ne Abrasio. 
Große Schweinerei. Alles verbuttert. 
Wollte sterben. Neugebauer hat laparo- 
tomiert. Sie hat's dann gerade so ge- 
schafft.“ 

„Im Ernst?“ 

„War doch dabei. Hab’ die Trophäe 
gesehen.“ 

Krüger sah über Warzins Schulter hin- 
weg in den Korridor. „Hast du’s schon 
jemandem erzählt?“ 

„Nein.“ 

„Würde ich auch nicht machen. Manche 
Sachen vergißt man besser. Laß die 
anderen mit ihrem Ärger allein.“ 

Warzin lachte. „Wenn ich nur welchen 
hätte.‘ 

„Warte nur, balde“, sagte Krüger. 
„Einmal erwischt's dich auch. Servus, 
Gevatter!“ Er steckte die Hände in die 
Taschen seines Kittels und ging. 

„Servus, Herr Privatassistent“, rief 
Warzin ihm nach. „Ich fürchte, du irrst 
dich gewaltig.“ Wohlgelaunt entfernte 
er sich in entgegengesetzter Richtung. 
Er wußte nicht, wie bald Krügers scherz- 
hafte Prognose eintreffen würde. 


Der Oberarzt Neugebauer hatte die 
Station 2 erreicht. Behutsam öffnete er 
die Tür von 36. 

Die alte Frau sah ihn an. Sie erkannte 
ihn und lächelte. Ein wenig Farbe war 
in ihr Gesicht zurückgekehrt, und ihr 


Neugebauer beobachtete, mie 
Feldhusen Liselotte nach dem 
Tanzen galant die Hand küßte. 
Nie würde er das so unaufdring- 
lich und selbstverständlich fertig- 
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Atem tief und ruhig. Auf der Fieber- 
kurve r ihrem Bett liefen die steilen 
Zacken eine wellige Linie aus, wie 
Wogen, die sich nach dem Sturm beru- 
higen. Es war klar, Frau Säbisch hatte 
niht im geringsten die Absicht zu 
sterben. 

Neugebauer dachte an Liselotte, und 
an das, was sie vorhin gesagt hatte. Er 
dachte daran mit einem Gefühl der Fir- 
leichterung und Freude. Ganz unnötig 
waren seine dunklen Sorgen gewesen. 
Viel zu ernst nahm er das alles. Und - 
wenn er ehrlich war — ein wenig ha'te 
ihn die Abneigung gegen Feldhusen dazu 
getrieben, das Schlimmste anzunehmen. 
Die Frau lebte. Gott sei Dank! 

„Na, sehen Sie, Frau Säbisch“, sagte 
er. „Es geht eben nie so glatt, wie man 
möchte. Aber die Operation hat auch 
ihr Gutes. Jetzt wissen wir genau, daß 
bei Ihnen alles in Ordnung ist. Nur 
weiter so, dann sind Sie bald zu Haus». 

Er ging durch die anderen Zimmer; 
schnell, fröhlich, mit Scherzworten. Den 
ganzen Tag hielt seine gute Laune an, 
und als er am Abend die Abteilung ver- 
ließ und in seiner Eile auf dem Korridor 
mit Feldhusen zusammenstieß, lachte er 
jungenhaft. „Pardon, Herr Chefarzt, bin 
schon halb zu Hause.“ 

Auc Feldhusen schien es eilig zu 
haben, aber er blieb stehen. Impulsiv 
faßte er Neugebauer bei der Schulter. 
„Meinen Glückwunsch zu Frau Säbisc, 


Herr N 
sollte at 
nicht hät 
Neugel 
Krawatte 
Feldhu 
herzliche 
nett vol 
längst k 
noch nid 
nachhole 
dann | 
Er winkt 
Neuge 
Er verst 
abend? ] 
Liselot 
„Was 
„Was 
„Sag 
„Sie 
„Oder 
gehabi? 
passie«t 
„Na | 
können. 
auf die 
einfach ı 
dem Flı 
ausgesd 


Liselott 
Bett. N 
Er war 
in der ! 
Blik a 
der Ki 
her 
„Du i 
chen“, 
Sie ı 
zurückl 
wagen 
auf kli 
Platte ı 
lih A; 
wie dı 
husen 
Komm, 
an. Sc 
meiner 
Er si 
Teewa 
den T 
laden. 
ohne i 
Schwa 
Stückd 
Platte. 
was h 
„Hal 
nicht : 


Gutes 


| 
| | 
"7 
| * 
| er Koman Eines Frauenarztes 
.. 
| 
| - schon  \ 
| | „Mich 
Er ke 
für Leu 
Er 
we Fr % T sinken 
= „Wi 
nicht | 
“ 
| seren 
| aussus 
Cham 
„Qu 
Schlat 
> 
u Sie t 
mit « 
schnit 
3 hatte, 
ohne 
legte 
Händ 
„Si 


Herr Neugebauer! Sehr schön. Was 
sollte aus mir werden, wenn ich Sie 
nicht hätte!“ 

Neugebauer faßte verlegen nach seiner 
Krawatte. Was war noch zu sagen? 

Feldhusen ließ ihn los. „Übrigens — 
herzlichen Dank für die Einladung! Sehr 
nett von Ihnen. Ich wollte Ihre Frau 
längst kennenlernen. Schade, daß meine 
noch nicht da ist. Aber das werden wir 
nachholen. Freue mich wirklich sehr. Als- 
dann — bis Freitagabend. Wiedersehen!“ 
Er winkte mit der Hand und eilte davon. 


Neugebauer sah ihm sprachlos nach. 
Er verstand nichts. Einladung? Freitag- 
abend? Liselotte! dachte er. Verflixt! 

Lise!otte empfing ihn an der Haustür. 

„Was ist mit der Frau?“ fragte sie. 

„Was ist mit Feldhusen?“ fragte er. 

„Sag erst, was mit der Frau _ ist.“ 

„Sie lebt. Sein Glück.“ 

„Oder deins. Siehst du, wer hat recht 
gehabi? Großer Wirbel und gar nichts 
passievt.“ 

„Na ja, hätte auch anders kommen 
können. Nun erklär mir endlich, wie du 
auf die Schnapsidee kommst, Feldhusen 
einfach einzuladen! Ich treffe ihn eben auf 
dem Flur und er bedankt sich. Ich hab 
ausgeschaut wie schwachsinnig.“ 


Sie stellte sich vor ihn hin, die Arme 
in die Hüften gestemmt, mit übermüti- 
gen Augen. „Die Schnapsidee ist mir 
schon vor ein paar Tagen gekommen. 
Und heute vormittag habe ich ihn ein- 
fach angerufen.“ 

„Mich zu fragen, hast du wohl nicht 
für nötig gehalten?“ 

Sie kam heran und legte die Arme 
um ihn. „Nein, mein Gebieter. Ich wollte 
nicht, daß du es mir ausredest.“ 

Er konnte nicht böse sein. „So. Und 
was versprichst du dir davon? Soll er 
von seinen Erfolgen erzählen?“ 

„Ih will ihn einfach sehen. Ih will 
wissen, wie er ist. Ich habe einen Blick 
für Leute. Mir macht er nichts vor.“ 

„Geb’s Gott“, sagte Neugebauer. 


Am Freitagabend aßen sie früher, und 
Liselotte brachte die Kinder zeitig zu 
Bett. Neugebauer saß im Wohnzimmer. 
Er war schon umgezogen und blätterte 
in der Zeitung. Ab und zu warf er einen 
Blik auf seine Frau, die sich zwischen 
der Küche und dem Zimmer hin und 
her bewegte. 

„Du überschlägst dich ja beinahe, Herz- 
den“, sagte er mit gutmütigem Spott. 


Sie war schon wieder hinaus. Als sie 
zurückkam, schob sie vorsichtig den Tee- 
wagen vor sich her, die Weingläser dar- 
auf klirrten leise, und die wohlgefüllte 
Platte mit Appetithäppchen machte wirk- 
lih Appetit. „Wenn ich so faul wäre 
wie du“, sagte sie, „würde Herr Feld- 
husen nachher am leeren Tisch sitzen. 
Komm, sei nicht so gleichgültig! Faß mal 
an. Schließlich ist es dein Chef, nicht 
meiner!‘ 

Er stand umständlich auf und hob den 
Teewagen über die Teppichkante an 
den Tisch. „Ih hab ihn nicht einge- 
laden. Du konntest ja nicht weiterleben, 
ohne ihn zu sehen.“ Er pickte sich einen 
Schwarzbrot-Käsewürfel, der mit einem 
Stückchen Ananas verziert war, von der 
Platte. „Donnerwetter, wie raffiniert! So 
was hast du mir noch nie angeboten.“ 

„Hab ich bei Rosel gesehen. Nun futter 
nicht alles schon vorher weg!“ Sie hatte 
ein Geschirrtuch mitgebracht und wischte 
damit die Gläser nach. „Wie spät ist es 
eigentlich?“ 

Er ließ sich in seinen Sessel zurück- 
sinken und sah nach der Uhr. „Viertel 
nach sieben.“ 

„Was? Mein Gott! Und ich bin noch 
nicht angezogen.“ 

„Dann laß doch endlih die armen 
Gläser in Ruh.“ 

Sie stellte die Gläser zurück. „Du 
sorgst für den Wein. Aber nimm was 
Gutes!" 

„Mach ich. Die beste Flasche aus un- 
seren reichhaltigen Beständen werde ich 
aussuchen. Was meinst du? Mosel, Rhein, 
Bordeaux, Burgunder oder schlicht 
Champagner?“ 


„Quatschkopf‘“, sagte sie und lief hin- 


aus. Während er den Wein holte, hörte 
er ihre ungeduldigen Ausrufe aus dem 

Schlafzimmer. Dann wurde es still. Er 
öffnete die Flasche und versank wieder 
hinter seiner Zeitung. . 

Nach kurzer Zeit kam Liselotte zurück. 
Sie trug ein türkisfarbenes Leinenkleid 
mit einem hübschen, runden Halsaus- 
schnitt, das er noch nie an ihr gesehen 
hatte. Ihr Gesicht war frisch und rosig, 
ohne eine Spur der Tagesarbeit. Er 
legte die Zeitung weg, nahm sie bei den 
Händen und zog sie zu sich heran. 


„Sieh mal an, was für einen Schatz habe 


Wenn junge Menschen selbständig werden, 
gehen sie ihre eigenen Wege. 
Sie wollen die Welt entdecken! 

Ist diese Wißbegierde nicht Lernbegierde? 
Durch ein eigenes Radio kann Ihr Kind 
auch zu Hause die Welt erleben. 

Der Vati läßt doch sicher mit sich reden, denn: 
Graetz hat so viele preiswerte Geräte. 
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schwöre und gelobe 


ich in meinen Mauern. Und das in der 
Geschwindigkeit. Was ist das denn für 'n 
tolles Kleid? Kenne ich ja gar nicht.“ 

„Kannst du auch nict. Ich hab’s 
gestern gekauft. Mach dir keine Sorgen, 
es hat nur 49 Mark gekostet.“ 

„So. Na, nun weiß ich, wo das Haus- 
haltsgeld bleibt. Neunundvierzig...“ 

Die Klingel schrillte hell. „Der ist aber 
pünktlich“, sagte Liselotte. 

Neugebauer öffnete. 

Feldhusen strahlte vor Fröhlichkeit 
und Eleganz. Er trug einen leichten, 
dunkelgrauen Raglan und einen eben- 
solchen Anzug. Er zwinkerte Neugebauer 
vertraulich zu. „Bin ich etwa zu pünkt- 
lich? Als Strohwitwer verlernt man alles. 
Ad, und Herr Neugebauer - 
heute abend nichts von Chef- 
arzt — schlicht Feldhusen — ja 
-— tun Sie mir den Gefallen.“ 


Er blieb kurz vor dem Spie- 
gel stehen und strich sein Haar 


Archibald Bumm 


heute nicht? Sehen Sie mich an. Wenn 
alle unbezahlten Autos einen weißen 
Streifen tragen müßten, hätte meines 
auch einen. Und was glauben Sie, was 
los ist, wenn wir uns einrichten. Die 
Wohnung haben wir schon. In vierzehn 
Tagen kommt meine Frau, dann soll's 
losgehen. Und wie ich sie kenne, wird's 
nicht billig werden.“ Er lachte. „Kann 
nur hoffen, daß die Frau des Gerichts- 
vollziehers zu uns in die Klinik kommt. 
Nein, nein. Seien Sie froh, daß Sie so 
weit sind. Wieviel Kinder haben Sie, 
gnädige Frau?“ 

„Raten Sie!“ 

Feldhusen wußte es aus Neugebauers 
Personalpapieren. „Raten auch noch. Na, 


können, zum Beispiel. Er macht sich sel- 
ber das Leben schwer...“ 

„Lassen Sie ihn nur, wie er ist“, sagte 
Feldhusen begütigend. „Keiner kann aus 
seiner Haut. Ich hab auch meine Schwä- 
chen und ärgere mich jeden Tag darüber. 
Wir beide wissen ihn zu nehmen, das ist 
die Hauptsache.“ 

Sie sah ihn dankbar an. „Manchmal ist 
er ein komischer Kauz“, sagte sie. „Aber 
ich glaube, er ist gut aufgehoben bei 
Ihnen.“ 

Feldhusen konnte gar nichts erwidern. 
Neugebauer kam zurück. Liselotte fragte 
unbefangen: „Sie haben auch Kinder?“ 

Feldhusen lächelte trauervoll. „Ja, 
zwei. Aber leider habe ich nicht so viel 
von ihnen wie Sie. Ich bin geschieden. 
Die Kinder wohnen — leider — bei mei- 
ner ersten Frau, in der Ostzone.“ 

„Ad, wie traurig“, sagte sie. „Haben 
Sie nicht manchmal Sehnsucht?“ 

„Sehr. Aber es ist so schwierig, sie 
hier herüberzubekommen. Ich will sehen, 
daß wenigstens der Junge zum Herbst —“* 

„Wie alt sind sie denn?“ 


sagen! Sie haben die Abteilung vor mir 
geleitet, und sie lief. Daran gibt’s nichts 
zu deuteln. Sie haben mich unterstützt, 
wo Sie konnten. Dafür möchte ich Ihnen 
danken. Prost, Herr Neugebauer!“ 

Neugebauer trank und wußte nicht, 
was er denken sollte. Da saß dieser 
Mann, dem er vor drei Tagen einen 
durchbohrten Uterus gebracht hatte, und 
lobte ihn und dankte ihm für seine 
Unterstützung. 

Liselotte aber war glücklich. „Loben 
Sie ihn nicht zu sehr“, sagte sie. „Er wird 
übermütig.“ 

„Der Wahrheit die Ehre“, sagte Feld- 
husen und trank ihr zu. 

Jetzt muß ich mich bedanken, dachte 
Neugebauer. Auch das noch. Er bringt 
einen so weit, zur eigenen Hinrichtung 
zu klatschen. Er sagte unbeholfen: „Freut 
mich, daß Sie meine Arbeit so einschät- 
zen, Herr Feldhusen. Nichts läge mir 
ferner, als Ihnen das Leben sauer zu 
machen — was ich tue, tue ich für die 
Klinik...“ 

„Er hat nichts anderes im Kopf“, 


mit beiden Händen über die 
Schläfen zurück. Dann folgte 
er Neugebauer ins Wohnzim- 
mer. 


Seine hellen Augen gingen 
schnell durch den Raum, erfaß- 
ten die Einrichtung, glitten 
über den Teewagen, blieben 
auf Liselotte ruhen. 


Liselotte saß am Tisch in 
einem Sessel. Es gelang ihr 
nicht, gleichgültig zu erschei- 
nen. Sie atmete schnell, und 
ihre Wangen glühten. Feld- 
husen kam zu ihr. Sie bekam 
den schönsten Handkuß ihres 
Lebens, und gleich darauf die 
kostbarste Blume, die sie je- 
mals gesehen hatte. Eine große, 
einsame, feuerzüngelnde Blüte. 


„Ist die schön!“ rief sie aus. 
Sie hielt sie an ihr Gesicht. 
„Das — das wäre aber wirklich 
nicht nötig gewesen, Herr — Herr Doktor 
Feldhusen!* 

„Ich hab’s aber trotzdem getan“, sagte 
Feldhusen lächelnd. „Außerdem gibt's 
etwas Schöneres hier im Zimmer.“ 

Sie errötete noch mehr und ärgerte sich 
über ihre Verlegenheit. 

Sein Blick fiel auf das Etikett der Wein- 
flasche. Mosel, 1951, Spätlese. Haben sich 
Mühe gegeben, dachte er froh. 

„Bitte hierher, Herr Feldhusen“, sagte 
Neugebauer. 

Er könnte ruhig Herr Chefarzt zu ihm 
sagen, dachte Liselotte. Sie stand auf, um 
eine Vase zu holen. 

Feldhusen setzte sich nicht, bis sie zu- 
rück war. „Ich muß mich nochmals be- 
danken, gnädige Frau‘, sagte er. „Habe 
noch nie einer Einladung so schnell zu- 
gesagt. Aber Ihre Stimme am Telefon ist 
eine Sache für sich. Ih an Ihrer Stelle 
würde den ganzen Tag mit meiner Frau 
telefonieren, Herr Neugebauer.“ 

„Erzählen Sie ihr nicht so was“, sagte 
Neugebauer, „die Telefonrechnung langt.“ 
Er goß Wein in die Gläser. 

„Als Strohwitwer“, sagte Feldhusen 
scherzend, „ist man für so was anfällig.“ 
Er sah weiter Liselotte an. Sie las offene, 
aber keineswegs aufdringlihe Bewun- 
derung in seinem Blick, und es machte 
ihr Spaß. 

„Also sehr zum Wohl“, sagte Neuge- 
bauer trocken. „Herzlich willkommen bei 
uns.“ 

Feldhusen stieß munter mit beiden an. 
Dann trank er vorsichtig. „Hm —“ machte 
er. „Ausgezeichnet. Einundfünfzig Spät- 
lese, schätze ich.“ 

Neugebauer war erstaunt. 
Woher wissen Sie das?“ 

„Hat langjährige Übung gebraucht“, 
lächelte Feldhusen. „Und einen Haufen 
Geld gekostet.“ Er registrierte Liselottes 
achtungsvollen Blick, stellte das Glas auf 
den Tisch und sah sich im Zimmer um. 
Dann seufzte er leise. „Mir wird traurig 
zumute, wenn ich das hier sehe und an 
meine Pensionsbude denke. Was haben 
Sie’s nett hier, gnädige Frau.“ 

Gott, der Arme, dachte Liselotte. Man 
hätte ihn schon längst einladen sollen. 

Er redet wie auf seinen Visiten, dachte 
Neugebauer. 

„Es ist noch nicht lange her“, sagte 
sans bescheiden, „daß alles bezahlt 

Feldhusen winkte lässig und verzei- 
hend. „Aber ich bitte Sie! Wer stottert 


„Stimmt! 
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warten Sie. —“ Sein Blick glitt wieder 
über sie hin. „Na, ich würde denken — 
zwei?“ 

„Nein.“ 

„Dann — drei?“ 

„Nein.“ 

„Noch mehr? Vier?“ 

Sie nickte. Er brachte das Erstaunen 
so mühelos auf sein Gesicht, daß sie 
daran glaubte. Er schlug klatschend auf 
seinen Schenkel. „Gibt's das auch! Figur 
wie Mata Hari und vier Kinder! Wo 
bleibt mein klinischer Blick?“ Er hob 
sein Glas zu ihr hin. „Eigentlich klar. 
Frau eines Frauenarztes. Muß mit gutem 
Beispiel vorangehen! Ihr Wohl, Gnädig- 
ste! Und das der Kinder!“ Sie tranken. 

Neugebauer schwieg. Er fand langsam 
Vergnügen daran, Feldhusen zu beob- 
achten. Und seine arme Liselotte! Halb 
hatte Feldhusen sie schon überfahren. 
Sie nannte die Namen der Kinder auf 
seine Frage. Er bemühte sich, sie im 
Gedächtnis zu behalten, fragte nach 
allem Möglichen. Nichts auf der Welt 
schien ihn mehr zu interessieren als die 
Kinder der Frau Neugebauer. 

Lilo blühte auf. Sie trank mehr, sprach 
hastiger. Dabei wuchs ihr Ärger über 
ihren schweigsamen Mann. Die Flasche 
wurde leer, und er ging, eine neue zu 
holen. Feldhusen sah ihm nach, bis er die 
Tür .hinter sich geschlossen hatte. Er 
beugte sich vor und ergriff Liselottes 
Hand. „Ich freue mich, daß ich hier sein 
darf, gnädige Frau.“ 

Sie lächelte höflich. „Wir freuen uns, 
daß Sie gekommen sind“, murmelte sie. 

„Und“, fuhr er fort, „ich freue mich 
ebenso, Ihren Mann als Mitarbeiter zu 
haben. Er ist einfach ein Prachtkerl! 
Hoffentlich wissen Sie, was Sie an ihm 
haben. Ach, natürlich wissen Sie es! 
Und ein Chirurg, wie ich in meinem 
Leben noch keinen gesehen habe! Be- 
neidenswert! Ich habe viel operiert, aber 
so wie er — nein!“ Er lehnte sich zurück 
und beobachtete sie scharf. 

Sie drehte ihr leeres Glas auf dem 
Tisch herum und sah zu Boden. „Ja, ja, 
ich habe es schon oft gehört — Professor 
Weinreich hat es auch gesagt — wenn er 
nur sonst nicht so ungeschickt wäre.“ 

Feldhusen tat verwundert. „Unge- 
schickt? Wieso?“ 

„Na, ja — ich meine — menschlich — er 
macht so vieles falsch. Er kann die Leute 
nicht behandeln, so — so wie Sie das 
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„Oh, warten Sie, da muß ich direkt 
nachdenken. Peter macht nächstes Jahr 
Abitur, er ist siebzehn. Und Annelie — 
ja, die kam, als ich mich habilitierte, sie 
ist auch schon vierzehn. Gab schon Trä- 
nen wegen des ersten Freundes, schrieb 
mir kürzlich ihre Mutter. Der Apfel fällt 
nicht weit vom Pferd.“ 

Liselotte lachte. „Aber Sie haben we- 
nigstens ein natürliches Verhältnis zu 
Ihrer — ersten Frau.“ 

„Natürlih — natürlih. Warum auc 
nicht? Soll man ewig übelnehmen? Hm 
— so eine Scheidung — ich kann ja nicht 
klagen, ich hab enormen Dusel gehabt 
mit meiner zweiten Frau — bin ausge- 
sprochen glücklich verheiratet diesmal. 
Aber man sollte es sich doch sehr über- 
legen — wegen der Kinder. Das ist ein 
ernsthaftes Problem. Also sollten Sie 
mal die Absicht haben, gnädige Frau... 
Na, ich würd’s Ihnen sowieso nicht raten, 
bei dem Mann.“ ‚ 

„Ach du lieber Gott“, lachte sie. „Ich 
glaube, so etwas liegt uns beiden nicht, 
Herr Feldhusen.“ Sie sah zu ihrem 
Mann hinüber. „Was meinst du, Alter.“ 

Neugebauer lächelte gequält. Was für 
eine alberne Frage. Er ärgerte sich über 
seine Frau. Sie trank viel zuviel. Sie 
war das nicht gewohnt, und auf Feld- 
husen fiel sie herein wie jede simple 
Patientin. 

Liselotte bemerkte seine Verstim- 
mung, und auch sie ärgerte sich nun, 
weil er so stumm dasaß und einen ver- 
legenen und verklemmten Eindruck 
machte. Wieviel hätte er jetzt für sie 
beide herausholen können! 

Feldhusen schien ihre Gedanken zu 
kennen. Er begann, Neugebauer in ein 
Gespräch zu verwickeln, um ihm seine 
abseitige Stellung zu nehmen. Er kam 
schnell und wie absichtslos zu ihrer ge- 
meinsamen Arbeit. 

„Eines möchte ich Ihnen bei dieser 
Gelegenheit sagen, Herr Neugebauer. 
Als ich anfing, war mir gar nicht wohl. 
Es war meine erste Stellung als Chef- 
arzt. Wenn ich überhaupt einigermaßen 
hineingefunden habe, dann nur, weil der 
Laden so lautlos und vorbildlich lief. 
Und weil alle es mir leicht machten. Und 
an diesen beiden Tatsachen haben Sie, 
mein Lieber, den entscheidenden Anteil.“ 

Neugebauer wollte abwehren, aber 
Feldhusen ließ ihn nicht zu Wort kom- 
men. „Nein, nein — lassen Sie mich es 
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sprach Liselotte dazwischen. „Manchmal 
ist es direkt anstrengend mit ihm.“ 

„Der richtige Standpunkt“, sagte Feld- 
husen. Neugebauer verstummte. Er wollte 
nichts Unechtes reden. 

Später tanzte Feldhusen mit Liselotte, 
Neugebauer freute sich, als er sah, wie 
gut sie tanzen konnte, und ihm fiel ein, 
wie wenig er davon verstand. Er beob- 
achtete, wie Feldhusen ihr galant die 
Hand küßte. Nie würde er das so un- 
aufdringlich und selbstverständlich fer- 
tigbringen. Hatte sie bei ihm alles, was 
sie brauchte? 

Um Mitternacht ging Feldhusen. 

„Kommen Sie zu uns, wenn Sie allein 
sind, und es Ihnen vor der Pensions- 
bude graust“, sagte Liselotte. „Sie sind 
uns immer willkommen.“ 

„Ich bedanke mich herzlich, gnädige 
Frau“, sagte Feldhusen. „Zum Glück ist 
meine Strohwitwerzeit bald zu Ende. 
Dann müssen Sie erst mal zu uns kom- 
men. Ich glaube, Sie werden sich mit 
meiner Frau blendend verstehen. Sie ist 
etwa in Ihrem Alter. Und bitte das näcdı- 
ste Mal — wieder dieses Kleid.“ 

Sie wurde rot wie am Anfang. 

Neugebauer brachte Feldhusen zur 
Haustür. Er sah dem dunklen, lautlosen 
Wagen nad, bis er verschwand. Nach- 
denklich ging er nach oben. 

Liselotte räumte ab. Die Fenster wä- 
ren geöffnet, und die Gardinen beweg- 
ten sih im Nactwind. Neugebauer 
setzte sih und nahm eine Zigaretie. 
Liselotte sprach nicht. 

„Fang nur an“, sagte er friedfertig. 

„Womit?“ 

„Mit dem Schimpfen. Was habe ich 
alles falsch gemacht?“ 

„Gar nichts“, sagte sie. „Nur mandı- 
mal sah es aus, als würdest du einschla- 
fen.“ Sie trug die Gläser hinaus, holte 
dann die Untersetzer und die Schale mit 
dem Rest der Salzmandeln. Auf dem 
Weg zur Tür blieb sie vor ihm stehen. 
„Aber wenn du mich schon fragst, Has, 
ich weiß wirklich nicht, was du gegen 
ihn hast.“ 

Neugebauer blies einen zierlichen 
Rauchring vor sich hin. „Du bist auc 
noch nicht von ihm operiert worden.“ 

Sie setzte die Untersetzer und die 
Schale hart auf den Tisch. „Reite doc 
nicht immer darauf herum“, sagte sie hef- 
tig. „Die .Welt besteht nicht nur aus 
Operieren!“ 
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Ich schwöre und gelobe 


Sie nahm das Geschirr wieder auf und 
ging. Er hörte sie in der Küche hantieren. 
Er wußte, daß sie der einzige Mensch 
auf der Welt war, der es wahrhaft gut 
mit ihm meinte, und deswegen über- 
dachte er ihre Worte. 

Sicher. Er konnte im Unrecht sein. 
Kein Mensch ist ganz gut oder ganz 
schlecht. Jeder ist ein Mosaik aus Eigen- 
schaften, Stärken, Schwächen, Sehnsüc- 
ten. Kaum einer kennt sich selbst. Wie 
soll man einen anderen erkennen? Der 
eigene Maßstab muß nicht der richtige 
sein, der eigene Weg nicht der beste. 

Er hatte nicht gehört, wie Liselotte 
zurückgekommen war. Er fühlte ihre 
Hände, die kühl waren vom Wasser, 
über seiner Stirn. Sie streichelte seine 
Schläfen. 

„Versuch mit ihm auszukommen“, sagte 
sie leise neben seinem Ohr. „Versuch es. 
Es kostet nichts. Er wird froh sein, wenn 
man ihm nichts tut und dich auch in Frie- 
den lassen.“ 

Er zog ihren Kopf herunter, bis ihre 
Lippen sich berührten. 

„Du“, sagte sie, „wenn seine Frau hier 
ist, müssen wir sie zusammen einladen. 
Die möchte ich sehen.“ 

„Ich auch“, sagte er. 


Es schien, als hätte Feldhusens Besuch 
bei Neugebauer eine heilsame Wirkung 
gehabt. Sie kamen gut miteinander aus. 
Ihre Arbeit verlief ohne Reibung, ihre 
Gespräche ohne Schärfe. Feldhusen ope- 
rierte ohne Fehler. Kein Schatten eines 
Mißerfolges fiel über die Abteilung. 
Selbstbewußt und mit freundlicher Aus- 
geglichenheit bewegte sich Feldhusen 
unter den Ärzten und Schwestern. Er 
konnte zufrieden sein. Auch Gina war 
zurück, fröhlich und wunausgesetzt be- 
schäftigt mit der Einrichtung der neuen 
Wohnung, und es sah aus, als sollte von 


nun an alles gelingen, was er in die 
Hand nahm. 

Auc an jenem Dienstag, vier Tage 
vor .der Einweihung der neuen Woh- 
nung, war Feldhusen in blendender Stim- 
mung — ganz im Gegensatz zu dem jun- 
gen Assistenzarzt Warzin. Dessen sonst 
unbekümmertes Sommersprossengesicht 
war blaß und umdüstert. Aber niemand 
achtete darauf. 


Feldhusen ging voraus zur Chefvisite, 
wie ein Fürst mit Gefolge. Zweimal in 
der Woche rollte diese Schau ab. Ihr 
Mittelpunkt war er. Sein Mantel war 
blütenweiß, halb geöffnet, der Kragen 
lässig hochgeschlagen. Er war witzig, 
geistreich, liebenswürdig. Er wußte zu 
jedem Fall noch eine Kleinigkeit, eine 
Anregung, einen neuen Gesichtspunkt, 
der den anderen entgangen war, und so 
unterschied er sich von ihnen als der 
weise erfahrene Chef, der allen über- 
legen war. 


Neugebauer ging hinter ihm. Seit Feld- 
husens Besuch hatte er sich vorgenom- 
men, objektiv und gerecht zu sein. Er 
schwieg, tat seinen Dienst mit gleich- 
mäßiger Präzision, und wenn sich die 
Stimme in seinem Innern erhob, brachte 
er sie zum Schweigen. 


Warzin stellte die Patientinnen vor, 
es war seine Station. Aber er war nicht 
bei der Sache. Zwischen allen Daten, 
Befunden und Verläufen waren seine 
Gedanken bei Brigitte und bei dem 
Gespräc, das er am vergangenen Abend 
mit ihr geführt hatte. Feldhusen unter- 
suchte die Frau, an deren Bett sie stan- 
den. Über die Schulter hinweg stellte er 
seine Frage. Warzin antwortete nicht. 

Feldhusen richtete sich auf. Er drehte 
sich herum, freundlich lächelnd. ‚Na, 
Herr Doktor? Etwas abwesend? Das 
Blutbild hätte ich gern gewußt!“ 


Warzin fuhr zusammen. Er sah Krü- 
gers spöttischen Blick. Natürlich, schien 
der zu sagen. Wieder gebummelt. Aber 
Warzin hatte nicht gebummelt. 

„Bitte um Entschuldigung, Herr Chef- 
arzt.“ Er riß sich zusammen. 

Sie gingen weiter zur Station der Flor- 
stedt. Warzin lief mit im Schwarm, äu- 
Berlich interessiert, aber ohne Anteil- 
nahme. Zwischen den Berichten und 
Feldhusens Fragen, zwischen den leisen 


Antworten der Frauen hörte er unab- 
lässig Brigittes Stimme am Telefon. 

„Werner?“ 

„Brigittchen! Na, so mas. Freut mich, 
deine liebe Stimme zu hören. Was gibt 
es?“ 

„Kann jemand mithören?“ 

„Kann schon. Tut aber keiner. Warum?“ 

Sie zögerte, er hörte ihren Atem, ganz 
nahe, als stünde sie neben ihm. Dann 


die Worte, dünn und angstvoll: „Es — ist 
nicht gekommen, Werner —“ 

Im gleichen Augenblick wußte er, um 
mas es ging, und die Furcht krallte sich 
um sein Herz. „Du meinst — ?“ 

„Aber Brigittchen — weißt du das ge- 
nau?“ 

„Ja, Werner. Es ist sonst immer — 
immer —“ 

„Ja, ja. Aber man kann sich irren. Paß 


auf, es wird schon in Ordnung gehen.“ 

„Ich glaub’s nicht, Werner. Ich habe — 
Angst.“ Es klang mutlos und raubte auch 
ihm alle Zuversicht. Er konnte plötzlich 
nicht mehr lachen und unbeschwert tun. 
„Wir können jetzt schlecht reden, Bri- 
gitte. Ich rufe wieder an.“ 

„Wann?“ 

Nur dieses Wort. Schon zuviel. Er sah 
sie vor sich, ihre sanften Augen, in einer 
Fernsprechzelle, voller Eile und Furcht. 


Die große Weihnachtsüberraschung 


In den Mittelpunkt Ihrer Weihnachtswünsche sollten Sie die neue Scharpf- 
Semiautomatic stellen — eine Waschkombination, die noch jede Hausfrau 
begeisterte. Nur zwei Handgriffe sind erforderlich — und der Waschvor- 
gang läuft selbsttätig und wartungsfrei ab. Dabei ist die Scharpf-Semi- 
automatic auf Rollen fahrbar und kann überall aufgestellt und ange- 
schlossen werden. Eine große Leistung zu einem volkstümlichen Preis. Ihr 
Fachhändler nennt Ihnen gern weitere Einzelheiten — auch die günstigen 
Zahlungsbedingungen — bitte besuchen Sie ihn bald. 
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„Bald. Von zu Hause.“ 

„Ist gut.“ 

Im ersten Augenblick hatte ihn Wut 
gefaßt. Versuchte sie es jetzt so? War 
das die Quittung auf seine Weigerung, 
sie zu heiraten? Sie sollte sich wundern! 


Aber so einfach war es nicht. Hin und 
her hatte er gegrübelt, die ganze Nacht, 
ohn&®Schlaf. Jetzt stand er hier, und der 
Feuerkreisel der Gedanken durchpflügte 
sein Hirn noch immer. Er hatte den An- 
rui hinausgeschoben, nichts von sich hö- 
ren lassen. Aber überall waren ihre hilf- 
losen Worte, jede schwangere Frau er- 
innerte an sie, jeder Schrei eines Neu- 
geborenen war ihm unerträglich. Kein 
Kind! Er wollte kein Kind. Sein ganzes 
Leben würde sich ändern, seine Freiheit 
wäre verloren, er würde aufhören, Wer- 
ner Warzin zu sein. Er wollte ungebun- 
den bleiben. 

üs mußte einen Ausweg geben. Er war 
Frauenarzt, er würde ihn finden. r 

Die Umstehenden ahnten nichts von 
den Qualen des jungen Dr. Warzin. 
Krüger, der Privatassistent, lächelte ihm 
zu. als ihre Blicke sich trafen. Warzin 
lächelte krampfhaft zurück. Er hätte jetzt 
gern mit Krüger getauscht. Krüger hatte 
die richtige Einstellung zu den Dingen. 
Ihm könnte so etwas nicht passieren. 


Der Zug der weißen Mäntel bewegte 
sich weiter zum nächsten Zimmer. Krü- 
ger folgte in einigem Abstand, gelassen, 
heiter, unerschütterlich wie immer. Er 
hatte auf der Privatstation weniger zu 
tun als die anderen, und er war froh 
darüber. Er wollte sich nicht tot arbei- 
ten und nicht aufregen. Er mußte .die 
vier Jahre zum Facharzt hinter sich brin- 
gen, und der glatteste und mühelose- 
ste Weg schien ihm der beste. Er er- 
zählte niemandem von seinen Angelegen- 
heiten und kümmerte sich nicht um 
fremde. Feldhusen war der Chef, mit 
ihm mußte er auskommen. Jeder hatte 
seine Eigenheiten. Mit anderen gab es 
anderen Ärger. Feldhusen war kein 


Arbeitsteufel, er schikanierte nicht, er 


überschlug sich nicht. Mit Neugebauer 
als Chef wäre es bedeutend schwieriger 
geworden. Krüger war zufrieden. 


Auch Regina Florstedt war es. Feld- 
husen hatte sie gelobt und ihre Leistun- 
gen als Narkoseärztin gewürdigt. Neu- 
gebauer hatte das nie getan. Ihm hatte 
selten etwas genügt. Regina war un- 
scheinbar, kaum beachtet, sie brauchte 
das Lob so nötig wie die Luft zum At- 
men. Feldhusen gab es ihr, sie war wich- 
tig, es ging nicht ohne sie. Wie gut, daß 
er Chef geworden war! 

Und ringsum dachten es die Schwe- 
stern und wer sonst mitging. Er war der 
geborene Chef. Einen Mann wie ihn 
brauchte die Klinik. Er und Neugebauer 
- was für ein Unterschied! Wo Neuge- 
bauer brüllte, tadelte er leise und nach- 
sichtig, wo jener achtlos schwieg, fand 
er das richtige Wort. So dachten sie, und 
Feldhusen, der Sieger, ging vor ihnen, 
im Brennpunkt ihrer bewundernden 
Blicke. 

Vom andern Ende des Korridors kam 
eine Frau und ging an ihnen vorbei, mit 
verlegenem Gruß. Sie war mollig, rosig, 
rundlich. Ihr Haar war von hellem, farb- 
!osem Blond mit vielen, stark gekräusel- 
ten Locken. Sie trug einen viel zu elegan- 
ten Frühjahrsmantel. Dennoc, ihr hoch- 
schwangerer Leib war nicht zu übersehen, 
und nach einem flüchtigen Blick wich Feld- 
husen etwas zur Seite, als scheute er die 
Berührung mit ihr. Frauen in diesem Zu- 
stand waren ihm unbehaglich, sie waren 
unschön, unbehoifen und ohne Reiz, und 
sie weckten ein Gefühl von Schmerzen 
und Blut. 

Eine junge Schwesternschülerin ging 
hinter der Frau und trug eine vollge- 
pfropfte Einkaufstasche. 

Feldhusen sah, wie Neugebauer der 
"rau zunicte. Es war diese Frau, die 
sein Schicksal bestimmen sollte, und spä- 
ter erinnerte er sich an die Begegnung. 
Aber noch wußte er nichts, und er ging 
weiter zum nächsten Zimmer. 


Als sie durch die Tür traten, fragte 
er über die Schulter: „Neuer Fall, Herr 
Neugebauer?“ 

„Ja. Frau Ingeborg Roth. Zweite Quer- 
lage. Voraussichtlicher Termin in acht 
Tagen. Vorsichtshalber heute aufgenom- 
men.“ 

„So, so.“ Feldhusen hatte nur mit hal- 
bem Ohr zugehört. An Geburtshilfe war 
er nicht interessiert. Er vergaß die Frau 
und ihren Namen in der nächsten Minute. 


So hatte Ingeborg Roth das Haus be- 
treten, das sie im Leben nicht mehr ver- 
lassen sollte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Fleischpastete 


2 zerkleinerte Zwiebeln in 
Sanella dünsten, 125 g 
Schweizer Käse feinwür- 
feln. Mit 2 eingeweichten 
Brötchen, 375g gemischtem Hack, 1Ei 
verarbeiten. Mit Salz und Pfeffer ab- 
schmecken. Gefettete Kastenform mit 
Semmelbröseln ausstreuen. 
Abwechselnd Hackmasse 
und 500g Tomatenscheiben 
einfüllen. Obenauf Sanella- 
Flöckchen und Semmelbrösel. Etwa 
45 Min. bei Mittelhitze überbacken. 


Das Sanella-Kochbüchlein » Rezepte 
für die berufstätige Hausfrau« erhal- 
ten Sie gegen 60 Pf in Briefmarken 
von der Sanella-Küche »Koch mit«, 
Hamburg 1, Postfach 800. 


Beim Kochen 
ist mir Sanella 
unentbehrlich! 


Ja, mit Sanella habe ich die besten Erfahrungen gemacht. 
Was ich auch koche, brate oder überbacke — alles 
gelingt mir, alles wird durch Sanella voller und feiner 
im Geschmack. Denn Sanella bekommt man überall 
ganz zuverlässig frisch, weil Millionen Hausfrauen sie 
täglich verlangen. Sanella ist und bleibt die ideale 
Grundlage für jedes schmackhafte, nahrhafte Essen. 


SANELLA 


Alles, was eine Margarine wirklich 


gut macht, ist in Sanella enthalten 
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Sie warfen nicht nur Bomben — 
die Flugzeuge der amerikanischen U- 
Boot-Jagdgruppen im Atlantik hatten 
auch Kameras an Bord, um ihren „kill“ 
den Vorgesetzten beweisen zu können. 
Die Aufnahme oben murde im gleichen 
Augenblick gemacht, als die Wasser- 
bombe hinter dem Turm des U-Bootes 
detonierte. Dann umkreiste die Ma- 
schine das sinkende Boot, und es gab nur 
noch eine Rettung für dessen Männer: 
den Sprung über Bord. Doch auch dann 
blieb es für sie ungemwiß, ob sie mit 
dem Leben davonkommen mürden 


Zehn Tage ist U 515 in See, als es in der Nacht zum 9. April 1944 
vom Radarauge eines US-Flugzeuges geortet wird. Die 
Maschine ist vom Deck der „Guadalcanal” gestartet, dem Flug- 
zeugfträger, von dem aus der Kommandant, Kapitän zur See 
Dan V. Gallery, seine erfolgreiche U-Boot-Jagdgruppe führt. 
Zweimal in dieser Nacht gelingt es Kapitänleutnant Werner 
Henke, den Flugzeugen Gallerys zu entkommen. Beim Auf- 
tauchen am anderen Morgen, gegen zehn Uhr, entdeckt der 
beste Ausguck des Bootes in der Ferne die Masten von Kriegs- 


DER STERN 


schiffen. U 515 kann noch rechtzeitig tauchen. Die Männer an 
Bord aber wissen nicht, dah vier Zerstörer der Jagdgruppe 
Gallerys das Boot bereits umstellt haben. Um zehn Uhr dreifjig 
kommt die erste Wasserbombenserie. Schon liegt sie so gut, daf 
das U-Boot schwere Schäden erleidet. Die nächsten Angriffe 
schlagen es völlig lahm. Überall dringt Wasser ein, und es ist 
für die Mannschaft aussichtsios, das Boot wieder unter Kontrolle 
zu bekommen. Der Kommandant gibt den Befehl aufzutauchen. 
Mit der letzten Prehluft steigt U 515 langsam nach oben. 


eine Hände hielten die eisernen 
Holme der Leiter, die in den 'urm 
führte, umklammert. Das Boot stieg, 
und jetzt erst spürte Henke, d.h er 
nicht mehr daran geglaubt hatte, dai; das 
schwer beschädigte Boot wirklich noch auf- 
tauchen konnte. Er erwachte aus seiner 
Angst wie aus einem Trancezustand. . 

Er blickte über die Schulter zurück. 
Schweigend, ohne sich zu rühren, standen 
dort die Männer. Er sah, wie sie sich 
gegenseitig die Schwimmwesten und Tauch- 
retter anlegten. Er überlegte, wie gro) die 
Chance war, daf die Zerstörer nich! auf 
sie warteten. Sie war gleich Null. 

Das leiseste Geräusch erfüllte das Boo! 
wie Schläge in einem leeren, hallenden 
Raum. 

Die Männer klammerten sich an die 
Hebel, während das Boot immer schneller 
nach oben stieg. Sie atmeten keuchend 
die verbrauchte Luft. Sie waren wie Nien- 
schen, die verschüttet worden waren und 
auf das erlösende Klopfzeichen warteten, 
das anzeigte, dal; man sie gefunden hatte. 

—> 


1 
= 
| i ahrheit über U 515 
| erner 
4 


... frisch-duftende Wäsche, 
wie Pre sie wäscht. 


3 ie werden es selbst erleben: | 
: Pre tut jeder Wäsche gut 
: Pre wäscht blütenweiß und frisch 
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Pre-frische Wäsche - das reine Vergnügen! 
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In ihren fahlen, eingefallenen Gesichtern 
war plötzlich ein Funke Hofinung, aber 
auch die grausame Angst, daß die Holff- 
nung ftrügen könnte. 

Henke starrte von einem zum andern, 
und er fragte sich, wer von ihnen wohl 
sterben würde, Er suchte in ihren Gesich- 
tern, als müsse er dort ein Zeichen finden. 

Dann ri der Gedanke ab, und er spürte, 
wie sein Körper mit dem ganzen Gewicht 
an den Armen hing. Das Boot hatte die 
Oberfläche durchbrochen; es schoß mit 
dem Heck und den Schrauben aus dem 
Wasser. 

Henke taumelle‘ gegen die Leiter, und 
dann spürte er an den ruhigen, schaukeln- 
den Bewegungen, daß das Boot auf der 
Wasseroberfläche lag. 

Ein paar schrien triumphierend auf, aber 
ihr Schrei erstickte, als die Explosionen 
hallend und dröhnend durch die Zentrale 
klangen. 

Henke zog die Schwimmwestie zurecht. 
Er nickte dem Leitenden Ingenieur, Alten- 
burger, noch einmal zu, dann kletterte er 
in den Turm und von dort weiter hinauf. 

Er stand auf der Leiter unter dem Turm- 
luk. Er stützte sich mit dem Rücken gegen 
die enge Wand. Die Geschosse trommel- 
ten gegen die Panzerung des Turmes. Die 
Wände dröhnten, und es war, als hinge er 
in einem Glockenstuhl. 

Er warf einen Blick nach unten. Die 
Männer drängten sich jetzt in dem engen 
Turm. Sie schwankten mit den -trägen, 
schlingernden Bewegungen des Bootes, 
und eine Sekunde sah er ein grausames 
Bild: das Boot, das wie ein großer, stähler- 
ner Leichnam an der Oberfläche trieb... 

Seine Hände tasteten nach dem eisernen 
Handrad über seinem Kopf. Die Finger 
waren wie abgesiorben und kraftlos. Das 
Rad drehte sich nicht. Er nahm seine 
letzte Kraft zusammen. Er hörte den pfeifen- 
den Ton, mit dem die Luft ausströmte. 

Er drehte weiter, bis der gewaltige Druck 
das Turmluk hochschleuderte. Er hielt das 


Im Olzeug auf der 
Brücke: Kapitän- 
leutnant Werner 
Henke, der Kom- 
mandant von U 515. 
Er hatte über 160000 
Tonnen feindlichen 
Schiffsraum _ver- 
senkt und war einer 
der erfolgreichsten 
Kommandanten, als 
er in amerikanische 
Gefangenschaft ge- 
riet, nachdem Gal- 
lerys U-Boot-Jagd- 
gruppe auch sein 
Boot versenkt hatte 


Rad umklammert und wurde mit hoch- 
gerissen, 

Eine Sekunde wurde es ihm schwarz vor 
den Augen; es war, als presse jemand 
seine Brust zusammen. Dann überfiel ihn 
das Getöse der einschlagenden Geschosse, 
ein mörderisches, aus grellen und dumpfen 
Einschlägen gespanntes Netz von Explo- 
sionen. 

Und doch war es wie eine Erlösung, Luft 
zu atmen und das Licht zu sehen, und er 
dachte, dal — wenn er sterben mühte — 
eine Kugel schneller und gnädiger tötete... 

Als er sich aufrichtete und sich im Hagel 
der Geschosse in der Deckung der Turm- 
umrandung umblickte, sah er, dah er das. 
Boot aufgeben mußte. 

Sie waren mitten unter ihren Verfolgern 


aufgetaucht. Keine hundert Meier vor ihnen 
lagen die grauen Leiber der Zerstörer. Er 
zählte vier, und dann hörte er auch die 
Flugzeuge in der Luft. i 

Er sprang zum Turmluk zurück. „Alle 
Mann aus dem Boot!” Er sagte es leise 
und tonlos. 


Es war keine Zeit zu verlieren; sechzig 
Männner mußten durch das enge Turmluk 
nach oben kommen. Vier oder fünf waren 
dem Kommandanten auf die Brücke 
gefolgt. 

Die Geschütze der Zerstörer hielten ihr 
Feuer in Höhe der Turmumrandung. Weiter 
weg detonierie in der See eine Serie 
Woasserbomben. 

Henke sah, wie die Männer zögerten, 
freiwillig in diese Hölle zu springen. Er 


war selber wie ioub von den peitschenden 
Garben. Er warteie auf einen Augenblick, 
in dem das Feuer ausseizte, aber die 
Gegner schossen pausenlos. Der einzige 
Weg zur Retiung führte durch diesen töd. 
lichen Feuervorhang. 

Er blickte über die Schulter. Er sah 
Benz, den Ersten Wachoffizier, verkrampft 
lächeln. Und doch war es ein so warmes, 
lebendiges Lächeln, dab er wieder dachte, 
in diesem Gesicht vielleicht schlagartig au 
löschen könnte. 

Er glaubte, daf sie aufhören würden, das 
Boot zu beschiefen, sobald die Männer 
auf den Zerstörern sahen, daf sie sich 
nicht wehrten. 

Er schloh für eine Sekunde die Augen. 
Dann schwang er sich auf die Brüstung. 
Er stieß sich ab und warf die Arme hoch, 
als er sprang. 

Er spürte, wie- er hart auf dem Wasser 
aufschlug, und dann war es eine Sekunde 
still, als sein Gesicht untertauchte. Er 
bewegte sich nicht. Er hatte nur den un- 
klaren Gedanken, daß jetzt alles über- 
standen sei. Aber dann spürte er, wie 
die Schwimmweste ihn trug, und er begann 
mit den Armen das Wasser zu schlauen, 
um nach oben zu kommen... 


Ein Schluck Galgenhumor 


Zur gleichen Stunde stand ein anderes 
deutsches U-Boot nur wenige Seemeilen 
enifernt: U 68, das Boot des Oberleutnants 
zur See Albert Lauzemis. Seit dem Morgen 
des 9. April wartete U 68 an diesem Trafi- 
punkt auf ein anderes Boot, um es mit 
Treibstoff für die Heimfahrt zu versorgen. 

"Am frühen Nachmittag, kurz nach zwei 
Uhr, meldete der Funker von U 68, dab 
er in seinem Horchgerät Deionationen von 
Wasserbomben höre, nicht mehr als sieben 
Seemeilen entfernt. 

Die Männer von U 68 wuhten, daß U 515 
ganz in ihrer Nähe operierie. 

Eine halbe Stunde lang hallie in der 
Ferne der Ozean von den Detonationen 
wider. Sie warteten vergeblich auf einen 
Funkspruch von Henkes Boot... 


Im Horchraum von U 515 sah der Ober- 
tunkmaat Wilhelm Heinemann. Der Befehl 
„Alle Mann aus dem Boot!” hatte ihn nichi 
erreicht. Er achtete auf nichts, was um ihn 


Schützen Sie Ihre Haut vor dem Austrocknen! 
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Pond’s Dry Skin Cream ‚S’ 


erhält Ihre Haut jung und geschmeidig 


Hautspezialisten sagen, daß schon vom 
25. Lebensjahr an der natürliche Fett- und 
Feuchtigkeitsgehalt der menschlichen Haut sinkt. 
Die kleinen, unliebsamen Falten um Augen und 
Mund zum Beispiel sind ein erstes Zeichen dafür, 
daß die Haut trocken und „‚durstig” ist, weil 
ihr notwendige Stoffe fehlen. 

Wie willkommen ist Pond’s Dry Skin 
Cream ‚S’ für die trockene Haut! Denn das fein 
homogenisierte Lanolin von Pond’s Dry Skin 
Cream ‚$S’ weist einen hohen Grad von Feuch- 
tigkeit auf; es dringt tief in die Poren ein und 
ersetzt die mangelnden Fettstoffe. 

Pond’s Dry Skin Cream ‚S’ wirkt von innen 
her. Sie gibt Ihrer Haut die jugendliche Frische 
und Zartheit zurück, die sie vor Jahren hatte. 
Beginnen Sie noch heute abend mit Pond’s Dry 
Skin Cream ‚S’, und Sie werden verstehen, warum 
mehr und mehr Frauen diese wertvolle Lanolin- 
Fettcreme verwenden. 


POND’S 


NEW YORK 


LONDON 


Pond’s Dry Skin Cream ‚S’wird besonder; 
an Stirn-, Augen-, Mund- und Halspar:'< 
mit kreisförmigen Bewegungen zart ein- 
massiert. Über Nacht einwirken lasse". 


Links: Nicht homogenisiertes Lanolin drır::! 
nicht tief genug in die Haut ein. Rechts: 
Das homogenisierte Lanolin in Pond’s Dry 
Skin Cream ‚S’ dringt schneller ein und 
wirkt in der Tiefe. 
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vorging. Er sah, die Kopfhörer überge- 
stülpt, an seinen Geräten. Der Strom war 
beim Auftauchen ausgefallen, und er ver- 
suchte den Notsender in Betrieb zu brin- 


Fer war ein Zufall, daß Lobach, der Funk- 
obergefreite, noch einmal in den Horch- 
raum kam. 

Als Heinemann aufblickte, sah er vor sich 
das fassungslose, entsetzte Gesicht des Ge- 
freiten. Lobach schrie ihm etwas zu, aber 
Heinemann verstand ihn nicht. Plötzlich sah 
er, da Lobach den Tauchretter trug, und 
jetzt erst erfaßte er, was los war. Er rih 
die Kopfhörer herunter. 

Mit zitternden Händen half ihm Lobach 
bein Anschnallen des Tauchretters. Dann 
stürzten sie auf den Gang und hasteten 
vor zur Zentrale. Hinter sich hörte Heine- 
mann jemanden seinen Namen rufen. Er 
blieb stehen und erkannte den Ober- 
maschinenmaat Stabwasser. 


„Kommen Sie doch!” sagte Lobach fle- 
hend, aber dann lief er weiter. Er starb 
ein paar Minuten später, als er versuchte, 
über Bord zu springen. 


„Nur langsam an“, sagte Stabwasser. 
„Hier! Guck mal, was ich gefunden habe.” 
Er schwenkte eine Flasche in der Hand. 


Heinemann suchte im Halbdunkel das 
Gesicht des anderen. Er hörte ein hartes, 
trockenes Lachen. 

„Komm, Wilhelm, diesen saufen wir noch, 
ehe wir absaufen!” sagte Stabwasser. Seine 
Stimme klang unverändert. Er hob die 
Flasche an den Mund und trank bedächtig, 
als hätte er Angst, etwas zu verschütten. 
Donn hielt er Heinemann die Flasche hin. 

„Du bist verrückt”, begann Heinemann, 
aber er nahm doch die Flasche. Er trank 
hastig, und er spürte den Rum brennend 
im Magen. Er glaubte brechen zu müssen, 
aber dann fand er es plötzlich selbstver- 
ständlich, daß sie hier standen und in aller 
Ruhe die Flasche leerten. 

Stabwasser nahm die Flasche an sich. 
Er hielt sie prüfend hoch. Er frank den 
Rest und schleuderte sie dann hinter sich... 


Über zwanzig Mann drängten sich in 
der Zentrale, als Heinemann mit Stab- 
wasser vorlief. Der Zweite Wachoffizier, 
Hans Schultz, stand am Aufstieg und schob 
einen nach dem anderen nach oben. Seine 
Worte gingen im Hagel der Geschosse 
unter, die immer noch auf das Boot ein- 
hämmerten und selbst hier unten dröhnend 
durch das Boot klangen. 

Als der Volltreffer im Unteroffiziersra 
kreischend einschlug, schüttelte sich das 
Boot; aber die Männer kannten nur einen 
Gedanken: hier herauszukommen. 


Die stickige Luft nahm Schultz den Atem, 
aber schlimmer noch war der Geruch nach 
Schweilk und Angst und das an den Nerven 
zerrende Detonieren der Geschosse. Und 
einige Augenblicke dachte er, warum 
machst du nicht, dab du aus dem Boot 
kommst? 

Plötzlich klammerfte sich ein junger Ober- 
gefreiter auf der Leiter an die Holme und 
rührte sich nicht. 


„Los! Aufwärts!“ schrie ihn Schultz an. 


Der Junge wandte das Gesicht. Es war 
Dymini. In einer sinnlosen Bewegung 
schütielte er immer wieder den Kopf, und 
dann versteinerte sich sein Gesicht. 


Schultz schrie ihn wieder an, aber nichts 
rührte sich in dem hageren, jungen Gesicht. 


Schultz wußte sich nicht zu helfen; als 
er in das Gesicht schlug, schloß sich der 
halbgeöffnete Mund. Dann nickte Dymini 
wie erlöst und zog sich die Leiter hinauf. 


Volltreffer im Wintergarten 


In der Zentrale warteten bald nur noch 
wenige, aber einer irrte immer noch durch 
das Boot: der Maschinenobergefreite Hel- 
muth Kaspers. Er hatte seine Schwimmweste 
nicht gefunden, und jetzt rannte er durch 
die Gänge. Es waren nur Minuten vergan- 
gen, aber ihm schien es wie ein langer, 
quälender Alptraum. Endlich entdeckte er 
in einer Ecke den gelben Stoff einer ver- 
gessanen Schwimmweste. 

Er stürzte in die Zentrale vor. Im Laufen 
209 er die Weste über. Er sah ein paar 
weike, angespannte Gesichter. Irgend je- 
mand half ihm die Weste anzuschnallen. 


Dann war er im Turm, und er kletterte | 


weiter, der Rundung Licht entgegen, die 
Rettung bedeutete. Endlich spürte er das 
kalte, nasse Metall unter den Händen. Er 
zog sich ganz auf die Brücke. Vor ihm 
auerte jemand z g k Kas- 
pers stieß ihn an, dann sah er, dah es 
Brand! war und daf er nicht mehr lebte, 
Ein paar Leute waren auf der Brücke 
und duckten sich hinter der Verkleidung. 
Kaspers richtete sich langsam auf, Er 
sah für eine Sekunde die dunklen Umrisse 
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mal enkoyuunmen - 
Sterben mik eimer PLAYER'S 


Man/kommt gleich in Schwung .. 


wenn man im richtigen Moment immer eine 
P & S zur Hand hat. Wer sie ansteckt, den 
steckt auch sie an — mit guter Laune natür- 
lich! P & S ist so erquickend und belebend, 
vor allem aber so leicht, und alles macht 
sie leichter. 


Man spürt es gleich: 
das ist das richtige Zeitrezept 


Aus unserem internationalen Player’s Sortiment 
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Es ist so einfach, immer gut frisiert zu sein 


flot zunächst auf den Hand- 
flächen, dann im Haar ver- Ü 
teilen. Gut durchkämmen 
und bürsten - das ist alles. 


fit zunächst auf den Hand- . 
flächen, dann im Haar ver- B 
teilen. Gut durchkämmen B 
M und bürsten - schon fertig. I 


Bewundernde Blicke gleiten über Ihr Haar, wenn Ihre Frisur 
in Ordnung ist. 


Nehmen Sie fit, meine Herren, und Ihre Frisur sitzt tadel- 
los den ganzen Tag. fit klebt nicht, und fit fettet nicht - das 
ist das Schöne an fit. 

Speziell für Sie, meine Damen, wurde flot entwickelt. flot 
legt weiches Haar nach Wunsch, schmiegsam folgt es Kamm 
und Bürste, und die Frisur bleibt locker und natürlich - das 
ist der Vorzug von flot. 


fit und flot erhalten die Funktionstüchtigkeit von Kopf- 
haut und Haar. Das Austrocknen und Sprödewerden des 
Haars wird verhindert. 


fit und flot für die Frisur — Ihrem Haar zuliebe 


Tuben zu 90 Pfennig und 1,35 DM 
erhältlich in jedem Fachgeschäft. 
Auch Ihr Friseur 

behandelt Sie gern mit fit oder flot - 
der Frisiercreme 


aus dem Hause Schwarzkopf HANS SCHWARZKOPF - das Haus, das dem Haar und seiner Schönheit dient 
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der Zerstörer, die das Boot beschossen, 
und dabei sah er Bruhs fallen. 

Der Obermaschinenmaat Hans Bruhs war 
au! den unteren Wintergarten’) gesprun- 
gen. Er lief bis zu dem Geschütz, aber an- 
steit zu springen, hob er beide Arme, als 
wolle er jemand herbeiwinken. 

Kaspers sah ihn umsinken. Im Sterben 
schiug er die Arme vors Gesicht, als wolle 
er den Tod nicht sehen. 

Kaspers spürte seine Beine wie Gummi. 
Als er sich umwandte, sah er Racksch an 
der Turmverkleidung lehnen. Er kroch zu 
ihm. hin. „Komm, Racksch! Komm, komm 
hier raus!” schrie er ihm zu. 

Racksch schüttelte nur den Kopf, und da- 
bei fing die Wunde an seinem Kopf wieder 


an zu bluten. Seine Augen starrten an ihm _ 


vorüber auf einen Punkt in der Ferne. Er 
schüttelte wieder den Kopf und stieh 
Kaspers mit einer müden Handbewegung 
zurück. 

Kaspers schloß die Augen, und am lieb- 
sten wäre er liegengeblieben und hätte 
alles vergessen. Aber dann raffte er sich 
auf, zog sich än der Brücke hoch und warf 
sich über die Reling... 

Er tauchte unter. Als er hochkam, drehte 
er instinktiv die Prefluftflaschen seiner 
Schwimmweste auf. Er spürte einen bren- 
nenden Schmerz in den Augen. Er sah alles 
durch einen schweren, dicken, öligen 
Schleier. Die Zerstörer waren nur noch ver- 
schwommene Umrisse, die Flugzeuge in 
der Luft schnelle, fliehende Schatten. 

Um sich hörte er die Geschosse auf das 
Wasser aufschlagen und zischend wieder 
hochspritzen, Er lie den Kopf sinken und 
schluckte öliges Wasser. Er brach es wieder 
aus. Jetzt erst wurde ihm bewußt, dah er 
in einer riesigen Lache schweren Dieselöls 
schwamm. 

Durch den Film aus Ol vor seinen Augen 
erkannte er in der See um sich kleine, öl- 
verschmierte Klumpen. Er schwamm auf sie 
zu — es waren die Köpfe schwimmender 
Menschen. 

Er hörte jemand seinen Namen rufen. 
Er verstand immer noch nicht, daf er lebte 
und nicht verwundet worden war. 

Er trat das schwere Wasser mit den 
Beinen, bis er das Boot sah; es brannte an 
Steuerbord wie eine lodernde Fackel. 


Im gleichen Augenblick, als der dreiund- 
zwanzigjährige Helmuth Kaspers über Bord 


Hans Schultz, Zieiter 
Wachoffizierauf U515,stand 
am Aufstieg des sinkenden 
U-Bootes und schob einen 
nach dem anderen nach oben 


sprang, schlug ein Volltreffer in den unte- 
ren Wintergarten ein. 

Die Granate traf die dort zum Aufblasen 
der Ortungsballons lagernden Wasserstoff- 
flaschen. Sofort brannte das Deck lichter- 
Ioh, und in der Hitze begann die Alumi- 
niumverkleidung des Turmaufbaues Feuer 
zu fangen. Das Feuer fraß sich weiter zu 
dem Behälter, in dem die Munition für 
die 3,7 Flak lagerte. 

Vier Mann waren auf der Brücke, als 
die Munition explodierte. 

Dem Mechanikermaat Rolf Taubert platz- 
ten beide Trommelfelle, und der Druck der 
Explosion schleuderte ihn zu Boden. 


Schwatlo war in dieser Sekunde im 
Turmluk aufgetaucht, ein zwanzigjähriger 
Mechanikerobergefreiter. 


*) Tiefer liegender Anbau am Turm. 


Paul Dohrmann, Ober- 
fähnrich, war über Bord 
gesprungen. Die Druck- 
mellen neben ihmeinschla- 
genderBomben tötetenihn 


Er war schon halb auf der Brücke, als 
er die Augen schloß und sie dann groß 
und verwundert wieder aufrif. Es war, als 
wolle er sich umdrehen und sehen, wer 
ihm den Schlag in den Rücken gegeben 
hatte. Er machte eine leichte Wendung, und 
der erstaunte Ausdruck blieb auf seinem 
Gesicht, als er zusammensackte. 


Der Maschinenobergefreite Eckert beugte 
sich zu ihm hinunter, um ihm aufzuhelfen. 
„Komm“, sagte er. „Halt dich fest.” Er 
fahßte Schwatlo bei den Armen, und dann 
sah er die schweigenden, leeren Augen 


-vor seinem Gesicht. 


„Hör doch!" schrie Eckert. 

Aber der andere würde ihn :nie mehr 
hören; für ihn waren alle Stimmen auf 
immer verstummt. 

Unten im Boot schrie jemand auf; man 
hörte den Schrei bis auf die Brücke. 
Schwatlo war im Luk zusammengefallen 
und versperrte den anderen im Boot den 
Weg nach oben. Eckert starrte auf die 
Gestalt. Dann zerrte er den schweren 
Körper aus dem Luk. Er sah die klaffende 
Wunde im Rücken des Toten und die zer- 
fetzten Beine. 

Er schloß die Augen vor Grauen und 
Schreck und schleifte ihn weg, bis der Weg 
für die anderen frei war; dann sprang er 
mit letzter Kraft über Bord. Taubert, der 
sich aufgerafft hatte, warf sich hinterher. 


In der Aufstiegsleiter im Turm stand der 
Funkgefreite Schneider, als Schwatlo auf 
der Brücke starb. Die runde Öffnung Licht 
über ihm verdunkelte sich, und die Explo- 
sionen klangen gedämpfter. 

Jemand in der Zentrale schrie auf, und 
dann war der graue Fleck über ihm 
wieder frei. 

Schneider griff nach den Holmen der 
Leiter. Dann zog er die Hände weg. Er 
starrte darauf. Sie waren voller Blut. Er 
hob den Kopf und sah das Blut über die 
Sprossen der Leiter heruntertropfen. 

Jemand stieß ihn an. Er blickte starr zu 
dem Licht hinauf, als er sich hochzog. 

„Wanzke”, sagte jemand. „Jetzt du!“ 
Aber Wanzke wich von der Leiter zurück 
und lief die anderen nach oben klettern. 

Der Matrosengefreite Wanzke war der 
Mann mit den besten Augen an Bord, der 
Mann, der am” Morgen die Kriegsschiff- 


Hannes Stabwasser, 

Obermaschinenmaat, hatte 
die Ruhe weg. Bevor er aus 
dem Boot ging, leerte er 
noch eine ganze Buddel Rum 


masten erkannt hatte, als Henke ihn auf 
die Brücke rief... 

‘ Aber das war eine Unendlichkeit her. Es 
war ihm, als sei das in einem anderen, 
früheren Leben geschehen; und seither war 
er viele Tode gestorben. 

Er stand schon lange hier oben im Turm, 
aber er hatte immer wieder die anderen 
vorgelassen, Er wuhte selber nicht, warum; 
vielleicht, weil er Angst hatte, dort oben 
vor den Augen der anderen zu sterben. 

Auch jetzt stolperite er wie blind zur 
Seite. Mit grauem, maskenhaftem Gesicht 
blikte er auf die blutverschmierten 
Holme, nach denen die Hände griffen. 

Er stand da, bewegungslos, und dachte 
nur, warum nicht alles endlich zu Ende 
war und warum nicht einer kam und ihn 
erlöste. 

Er war unten im Boot gewesen. Er hatte 


Gerettet. Noch kann dieser deutsche U-Bootfahrer es nicht fassen, daß man ihn aus 
dem Wasser gefischt und an Deck eines Schiffes gezogen hat. In seinen Augen ist 
noch immer der Schrecken der vergangenen Stunden: die Wasserbombenangriffe, 
der Artilleriebeschuß und das stundenlange Treiben im ölgetränkten Wasser 


Virnau, den Funker, aus dem Horchraum 
stürzen sehen. Er hatte sein Schreien ge- 
hört, und seither hatte er Angst, dab die 
anderen auch ihn so sehen könnten. 

Hundertmal in den vergangenen langen 
Stunden, als das Boot in der Tiefe sich 
unter dem Wasserbombenhagel schüttelte, 
war der Tod wie eine Drohung gekom- 
men, hatte ihn gestreift und immer ohn- 
mächtig überleben lassen. 

Teilnahmslos verfolgte er jetzt, wie die 
letzten aus dem Turm nach oben stiegen. 
Niemand beachtete ihn. Und dann war er 
allein in dem engen, dröhnenden Turm, 
gegen den Geschosse schlugen. 

Auch sein Kopf war ein dröhnender 
Turm, und darin war eine Stimme, die 
schrie: Mach ein Ende! Mach ein Ende! 
Bitte! Bitte! Mach ein Ende! 

Aber niemand war da, ihn zu erlösen. 

Er war allein; neunzehn Jahre alt und 
allein mit dem, was man ihm vom Sterben 
erzählt hatte. Er war allein, und alles war 
eine Lüge und ganz anders. Er war neun- 
zehn, aber er wuhte jetzt soviel vom Tod 
wie ein Greis; er war hundertmal bei 
vollem Bewußtsein gestorben. 

Jede Kugel, die gegen den Turm schlug, 
hatte ihn getroffen. Jeder Schrei war töd- 
lich. Jede Sekunde war eine grausame 
Ewigkeit, in der man tausend Tode sterben 
konnte. 


Er hörte plötzlich ein Geräusch, Es kam 


von unten aus der Zentrale, und er dachte, 
dab er nicht länger warten durfte. 

Er ging langsam auf die Leiter zu. Als 
er die Hände nach den blutigen Holmen 
ausstrecke, konnte er sie nicht berühren. 

Die Arme rutschten herab. Sein Blick 
irrte weiter. Dann wurden seine Augen 
weit. In der Halterung an der Innenwand 
des Turmes hing die schwere Signalpistole. 

Er starrte darauf. Was er wirklich sah, 
war etwas anderes; er stand auf der 
Brücke in einer Nacht, und er sah die 
leuchtend weihen Kugeln in ihrem glühen- 
den Magnesiumlicht aufsteigen. Immer wei- 
ier steigen und steigen... 

Er ri die großkalibrige Pistole aus der 
Halterung. Er wunderte sich, wie schwer sie 
war, als er sie hob und gegen seinen Kopf 
richtete. 

Aber er sah nur die weiljen Kugeln zer- 
platzen und sich teilen und dann langsam 
und schwebend durch die Dunkelheit zu 
Boden sinken. 


Als der Oberleutnant Schultz aus der 
Zentrale in den Turm hinaufkletterte, 
stutzte er eine Sekunde. Er atmete den 
beijenden, unverkennbaren Geruch von 
Magnesium ein und dann noch einen an- 
deren Geruch. Es würgte ihn im Hals, als 
ihm klar wurde, daf es der Geruch ver- 
brannten Fleisches war. Er wuhte in diesem 
Augenblick noch nicht, daß hier ein Neun- 
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Verdammter Atlantik 


zehnjähriger seiner Qual 
macht hatte. 


Schultz war unter den letzten, die über 
Bord sprangen, Die Zerstörer beschossen 
das Boot immer noch, und er bekam einen 
Schuß in den linken Oberarm. 


Er sah noch einige Männer von der 
Brücke springen. Plötzlich richtete sich der 
Bug des Schiffes steil auf. 


ein Ende ge- 


Er hatte das Boot um fünfzehn Uhr ver-. 


lassen, und zehn Minuten mochten viel- 
leicht vergangen sein, als das Heck des 
Bootes unter Wasser schnitt, fast eine 
Stunde, nachdem es aufgetaucht war. Schultz 
starrte hinüber, bis es versunken war. 


Tod ohne Zeugen 


U 515 ging unter wie hundert andere 
Boote untergegangen waren. Virnau lag 
in einer Koje in der Unteroffiziersmesse, 
aber er war tot, als das Boot unterging, 
genauso wie der Matrosenobergefreite 
Josef Wanzke. Und von dem Maschinen- 
obergefreiten Kloih wuhte man erst spä- 
ter, wie er gestorben war: Er stand schon 
auf der Brücke, aber dann zwänglte er 
sich wieder zurück ins Boot, und er muhte 
noch leben, als über dem Boot die Wellen 
zusammenschlugen. 


Drei Menschen nahm U 515 mit in die 
Tiefe, aber hundert andere Boote waren 
ganzen Besatzungen zu Särgen geworden. 


Von keinem hat man je etwas erfahren; 
aber die Menschen starben gewihk nicht 
weniger grausam, als die von U 515. Von 
ihnen können die Überlebenden berichten. 
Aber niemand wird je wissen, wieviel 
Neunzehnjährige es auf anderen Booten 
gab, wie viele starben — so wie Virnau 
und Wanzke und Kloth. 


Und weil es für all das Grauen in diesen 
Booten keine Zeugen gibt, würde man 
eines Tages den Neunzehnjährigen wieder 


erzählen können, dah es leicht sei, für eine 
gute Sache zu sterben... 


Im Wasser trieben die Überlebenden 
von U 515. Die See war ruhig, und sie 
wußten, daß ihnen nun nicht mehr viel ge- 
schehen konnte. Viele von ihnen gerieten 
in die zähe Lache OÖ 


Sie versuchten, sich die mit Ol schwer 
durchtränkten Uniformstücke vom Leib zu 
reihen. Einige schwammen mit wilden, ver- 
zweifellen Bewegungen. Andere trieben 
ganz ruhig auf dem um Kräfte 
zu sparen. 


$ie versuchten, sich in einem Pulk zu- 
sammenzuhalten. Einige, die ohne Schwimm- 
westen über Bord gesprungen waren, klam- 
merten sich an den anderen fest. 


Die Zerstörer hatten ihr Feuer eingestellt. 


In der Ferne sahen die Männer jetzt den 
graugefleckten Flugzeugträger. Über ihnen 
flogen immer noch zwei Maschinen, aber 
die fürchteten sie nicht mehr. Für sie war 
alles zu Ende, und sie blickten nicht auf, 
als die beiden Maschinen in den Sturz- 
flug übergingen und auf das Wasser her- 
unterstiehen. 


Unter ihren kurzen, gedrungenen Körpern 
lösten sich zwei Bomben. 


Sekunden später die 
tläche auf. 

Der gewaltige Druck der Wellen stürzte 
über die Schwimmenden her, und er prehte 
zweien die Luft aus den Lungen und tötete 
sie. 

Der Oberfunkmaat Heinemann sah, wie 
eine Welle den Ersten Wachoffizier des 
Bootes, Oberleutnant Benz, unter Wasser 
drückte. 

Und Taubert sah den zwanzigjährigen 
Oberfähnrich zur See Paul Dohrmann, der 
wenige Meier neben ihm schwamm, ster- 
ben. 


Wasserober- 


Die Männer schwammen auf die Zerstö- 
rer zu. Sie warteten, dak man die Boote 
aussetzen würde, aber nichts geschah, Sie 
umschwammen die Zerstörer, bis man Taue 
und Jakobsleiter herablieh. 


Den meisten fehlte es an Kraft, noch dar- 
an emporzuklettern. Sie klammerten sich 
einfach an die Tave und warteten, bis man 
sie hochzog. 

An Deck standen Posten mit Maschinen- 
pistolen im Anschlag, aber nach dem, was 
sie hinter sich hatten, fürchteten die Männer 
nichts mehr. 


"Sie wurden unter Deck gebracht. Man 
hatte ein Mannschaftslogis für sie geräumt. 
Sie muhten sich ausziehen, und ein Arzt 
untersuchte sie. Er schrieb ihnen seinen 
Befund mit einem Stück roter Kreide auf 
die Brust. 


Bei manchen schrieb er nur ein ‚OÖ. K. 
und bei anderen zwei oder drei Zeilen. 


Die Verwundeten kamen sofort in die 
Lazaretie der Zerstörer. Die meisten brauch- 
ten nur etwas Salbe gegen das brennende 
Dieselöl in ihren Augen. Sie bekamen zu 
irinken und zu essen, und jeder erhielt 
trockene Hosen und ein Schiffsbrüchigen- 
Päckchen des Roten Kreuzes mit einem 
dünnen weißen Pulli, Segeltuchschuhen, 
Zahnbürste und Rasierzeug. 


* 


Zwei Stunden, nachdem U 515 unterge- 
gangen war, trafen die Meldungen der vier 
Zerstörer auf der „Guadalcanal”, dem 
Flaggschiff der U-Boot-Jagdgruppe unter 
Führung des Captain Dan V. Gallery, ein. 


Vierundvierzig Mann der sechzigköpfigen 
Besatzung waren gerettet worden. Aber 
keiner meldete, dab unter den Überleben- 
den der Kommandant sei, 


Erst gegen Abend, nachdem mehrere 
Funksprüche hin und her gegangen waren, 
erfuhr Gallery, da der Kommandant des 
Bootes lebte. 

Einer der Zerstörer hatte ihn aufgefischt. 
Er war nicht verwundet. 


Der gleiche Zerstörer hatte einen zwei- 
ten Offizier aus dem Wasser gezogen, der 
am linken Arm eine Verwundung hatte; 
es war Schultz. 


Der Oberleutnant sah seinen Komman- 
danten an Bord des Zerstörers nicht; sie 


blieben zwei Tage dort, bis der Befehl kam, 
sie auf den Flugzeugträger zu bringen. 

Keiner von den vierundvierzig Deutschen, 
die gerettet worden waren, ahnte etwas 
davon, dab einen Tag später, am Morgen 
des 10. April, die Flugzeuge der „Guadal- 
canal” ein weiteres deutsches U-Boot ver- 
senkt hatten, 

Es war das Boot des Oberleutnants 
Lauzemis, U 68, das noch am Tage zu- 
vor in seinen Horchgeräten die Wasser- 
bombenverfolgung von U 515 gehört hatte. 
Nur ein Mann überlebte den Angriff der 
acht Maschinen: der Matrosengefreite und 
Reserveoffiziersanwärter Hans Kastrup. 

Mit schweren Verletzungen lag er in 
einem gesonderten Raum des Schiffs- 
lazaretis auf dem Flugzeugträger. Gallery 
hatte anaeordnet, dab er mit der Besatzung 
von U 515 nicht zusammenkommen durfte. 
Und doch sollte es nicht lange ein Geheim- 
nis bleiben. 


Des Mordes beschuldigt 


Kastrup war schon an Bord der „Guadai- 
canal”, als Henke und Schultz auf den 
Flugzeugträger übergesetzt wurden. Aui 
der „Guadalcanal” wurden sie sofort wie- 
der getrennt. Schultz kam ins Lazareit, 
Henke wurde unter Deck ins Schiffsgefäng- 
nis geführt. 

In der Zelle sah Henke den Leitenden 
Ingenieur, Altenburger, wieder. 

Die Posten sperrten die beiden zusam- 
men in eine Zelle. 


In der zweiten Zelle sah Dr. Jensen. 
Nach zwei Tagen kam Schultz aus dem, 
Lazarett zu ihm. 


Die beiden Zellen mit den hohen Eisen- 
gittern lagen nebeneinander im Vorschift 
hinter dem Kettenkasten der „Guadal- 
canal”. Wenn das Schiff in der See schlin- 
gerte, hörten die Offiziere durch die dün- 
nen Metallwände die scheppernden Anker- 
keiten. 

In dem engen Gang vor den Zellen sah; 
ein Posten mit der MP auf den Knien. Ein- 
mal am Tage wurden die Gefangenen aus 
ihren Zellen an die frische Luft geführt. 
Vier schwerbewaffnete Posten begleiteten 
sie zu dem großen Lastenaufzug, der sonst 
die Flugzeuge auf das Startdeck hob. Mit 
ihm fuhren sie nach oben; aber der Au!- 
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zug hielt auf halber Höhe, so dab die Ge- 
fangenen über sich den Himmel sahen, aber 
nicht die See. Sie konnten auf der fünf- 
zehn mal fünfzehn Meter großen Fläche 
aui und ab gehen. Sie durften sich nicht 
unterhalten. 


Keiner der Offiziere hatte den Komman- 
danten der U-Boot-Jagdgruppe bisher zu 
Gesicht bekommen. Keiner von ihnen war 
verhört worden. 


Gallery hatte seine eigenen Methoden. 
* 


Auch die anderen Männer der Besatzung 
vo: U 515 waren inzwischen von den Zer- 
störern auf den Flugzeugträger gebracht 
worden. 

Keiner von ihnen wuhte bis dahin, was 
aus Henke geworden war.. Es war am 
driiten Tag auf der „Guadalcanal”, als sie 
erfuhren, daß ihr Kommandant lebte. Und 
noch etwas erfuhren sie: Der Kommandeur 
der U-Jagdgruppe, Gallery, wuhte, daf 
U 515 das Boot war, das die „Teramic” 
versenkt hatte und daf die Engländer den 
Kommandanten des Mordes beschuldigt 


An diesem Morgen waren sie in den 
Waschraum geführt worden, dann zurück 
in ihr Gefängnis. Der Raum war kaum drei 
Meier breit. Auf beiden Seiten waren 
Klappbetten an den Wänden; wenn sie 
heruntergeklappt waren, blieb zwischen 
ihnen nur ein schmaler Gang. 


Der Raum lag unter dem Landedeck und 
neben dem Schornstein des Schiffes. Die 
Wände strahlten ihre unerfträgliche Hitze 
in.den Raum, und die meisten Männer lagen, 
ohne sich zu rühren, auf den Kojen. Jede 
Bewegung machte sie müde und schlapp. 
Sie lagen auf dem’ Rücken, die Hände 
unter dem Kopf und starrten zur Decke 
hinauf. Manchmal hörten sie über sich das 
Motorengeräush, wenn die Flugzeuge 
starteten. 


Eine Galgenfrist 


Es war kurz vor zwölf, als eine der 
Wachen den Raum betrat und nach dem 
„Spokesman” verlangte. 


Lamprecht erhob sich von seiner Koje. 
Der Oberbootsmaat hatte alle sechs Fahr- 
ten unter Henke auf U 515 mitgemacht. Er 
konnte etwas englisch, und die Männer 
hatten ihn zu ihrem Sprecher gewählt. 


Er blieb an diesem Morgen über eine 
halbe Stunde weg. Kaum einer erhob sich 
von der Koje, als er zurückkam. 

Lamprecht wartete an der Tür, bis sie 
von außen verriegeli war und er die 
Schritte des Postens hörte. 

„Kommt mal alle her!" sagte er dann. 
Er ging den schmalen Gang zwischen den 
Klappbetien entlang. Er lehnte sich gegen 
die Seitenwand unter die hochgelegene 
Offnung, die mit Maschendraht verschlos- 
sen war. 

Die Männer klappten ihre Betien hoch 
und drängten sich um den Oberboots- 
mann. 

„Ich mufjte zum Kommandeur des Ver- 
bandes begann Lamprecht. 

Er wartete einen Augenblick, als eine 
Maschine über ihren Köpfen startete. Dann 
war es wieder still. Durch die Offnung kam 
der Seewind und trug einen leichten Salz- 
geruch in den Raum. 

Lamprecht blickte von einem zum an- 
dern. „Die Alten von uns“, sagte er dann, 
„wissen ja Bescheid. Es ist die alte ‚Cera- 
nic'-Geschichte; wir sollen auf Schiffbrüchige 
geschossen haben ..." 

„Wir?" fragte jemand. „Ich höre immer 

Lamprecht wischte sich den Schweiß von 
der Stirn. „Der Kapitän sagte mir, er habe 
einen Funkspruch bekommen. Die britische 
Admiralität fordere ihn auf, den Komman- 
danten und uns alle an die Engländer aus- 
zuliefern. Der Verband soll Gibraltar an- 
laufen, und da wollen sie uns kassieren...” 
„Prächtig”, sagte jemand. „Diese Scheih- 

erle.‘ 

„Was denn?” meinte dann jemand un- 
sicher. „Das können sie uns doch nicht an- 
hängen wollen...” 

„Ih hab den Funkspruch gesehen”, 
sagte Lamprecht. Er sah auf. „Moment, ich 
bin noch nicht zu Ende. Ich soll euch sagen, 
dab es eine Möglichkeit gibt, nicht den 
Engländern ausgeliefert zu werden. Wenn 
wir bereit sind, alles auszusagen, was man 
von uns wissen will, kommen wir nach 
Amerika.“ 

Er wartete, ob jemand etwas sagte, aber 
niemand sprach jetzt. 

„Wir haben Bedenkzeit”, sagte Lamp- 
recht dann. „Vierundzwanzig Stunden.” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


dx 17/58 


Der Waschmaschinen - 


Fachmann sagt: 


Ihre Waschmaschine 
und dixan gehören zusammen 


dixan wurde eigens für die moderne Waschmaschine 
geschaffen. Mit dixan gibt’s kein Überschäumen 
mehr; so bleibt die ganze Waschkraft in der Lauge. 
dixan wäscht immer fleckenlos rein und blendend 
weiss. dixan schont nicht nur Ihre Wäsche, son- 
dern auch Ihre wertvolle Waschmaschine. 

Die Fachleute sagen es und jeder, der dixan verwendet: 
Ganz klar — fürdie Waschmaschine nimmt man dixan! 
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Eine 
Freude 
für die 
ganze 
Familie... 


Vati trägt natürlidh BAMA»Molli in seinen Schuhen; 
denn er liebt den Komfort zu Hause und auch unterwegs. 
Er ist der Meinung, daß die BAMA»Molli zum Schuh ges 
hören wie die Polsterung und Federung zum Auto. Seit 
Vati BAMA»Molli trägt, hat er übrigens immer mollig wars 
me Füße. 


... auch für Mutti und Peter gehört es wie zum guten 
Ton, BAMA»Molli in den Schuhen zu tragen. Es geht sich 
ja so schön darauf, und man ist abends längst nicht mehr 
so müde. Peter tollt auch an kühlen Tagen gern draußen 
herum. Doc Mutti braucht keine Sorge zu haben, daß er 
sich erkältet; denn seine Füße bleiben ja mit BAMA-Molli 
stets so mollig warm. 


mit SchafwollVlies-Auflage 


In Pumps gehen Sie beschwingter 
mit der kleinen BAMAs»Balette, die 
Sie ganz leicht in Ihren Schuh kleben 
können. Versuchen Sie es selbst: Mit 
der BAMAsBalette sitzen Ihre Pumps 
wie angegossen, und Sie spüren kaum 
mehr einen Druk an den Zehen. 


BAMAsErzeugnisse erhalten Sir 
in Schuhgeschäften und Schuhmacereien - auch in Osterreih und in der Schweiz 
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Der Sturm auf den Buckingham-Palast, den Sitz des britischen Königs- 
hauses in London, wurde um die Jahrhundertwende mit einem gewaltigen 
Aufgebot an Polizei zurückgeschlagen. So begannen die Suffragetten- 
Aufstände, die Kämpfe der britischen Frauenbewegung um die Gleich- 


Das Geschäft 
mit der 


Ottilie Meissonier ist eine junge Witwe. Sie lebt als Musiklehrerin in London 
und leidet keine Not. Dennoch ist sie unglücklich — denn sie ist einsam. Eines 
Tages wird sie auf der Strafe von einem distinguiert aussehenden Mann 
angesprochen. Er nennt sich Lord Willougby. Er bittet sie, selbständig die 
Leitung seines feudalen Haushaltes zu übernehmen. Bei einem Besuch gibt e: 
ihr einen Scheck als Kaution für ihren altmodischen Schmuck, den er umarbeiten 
lassen will. Aber kurz nachdem er gegangen ist, entdeckt die Witwe, dafı 
der Scheck falsch und der Lord ein Betrüger ist. Drei Wochen später trifft sie 
ihn auf der Strafe und läht ihn verhaften. Der Mann leugnet. Sein Name sei 
Adolf Beck... —So beginnt jenes dramatische Kapitel der Kriminalgeschichte, 
das in England zu einer Reform der Strafjustiz führte und die britischen De- 
teklive zwang, moderne und stichfeste Identifizierungsmeihoden einzuführen. 
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berechtigung. Um diese Zeit spielte auch in London der „Fall Beck”, der Fall eines 
Betrügers, der die Sehnsucht der Frauen nach Geborgenheit und ihren Wunsch 
nach Glück und Wohlstand rücksichtslos ausnutzte. Welche folgenschweren Fehler 
die Polizei bei der Aufklärung dieses Falles beging, schildern wir in unserem Bericht 


Jürgen Thorwald schreibt die Geschichte | 


in schäbig aussehender alter Mann 

schritt kurz nach Mittag, am 18. De- 

zember 1895, durch die Pforte des in 

den neunziger Jahren neuerrichteten 
Gebäudes der Westminster-Police-Station. 
Er war etwa siebzig Jahre alt. Seine 
Hände waren blaugefroren, aber sie um- 
klammerten eine alte, abgeschabte Leder- 
tasche, als wäre sie ein Heiligtum. 

Er hustete laut und gequält, als er vor 
dem Polizeibeamten der Wache anhielt. 
„Verzeihung, Sergeant”, sagte er heiser, 
„ich möchte eine Meldung machen. Ich 


der Kriminalpolizei 


ehnsucht 


möchte sogar eine wichtige 
machen ...“ 

„So”, brummte der Sergeant und kaute 
an einem Stück Schokolade, „in welcher 
Sache...” 

Der Alte öffnete mit steifen Fingern 
seine Tasche und holte eine Zeitung her- 
vor. Er legte sie vor dem Beamten auf 
den Tisch. 

„Hier steht geschrieben“, sagte er, „dah 
vorgestern ein Mann verhaftet wurde, der 
zwei alleintehende Frauen um ihre 
Schmucksachen betrogen hat. Bei der Ver- 


Meldung 


..und immer wieder 


®-- registriertes Warenzeichen. Heberlein & Co. AG., Wattwil (Schweiz), gestattet den Gebrauch ihres 
Warenzeichens »Helanca« nur für Garne, die nach bestimmten Verfahrensvorschriften hergestellt 
wurden, sowie für daraus gefertigte Artikel. Die Herstellung des »Helanca«-Garnes unterliegt laufenden 
Qualitätskontrollen durch den Lizenzgeber. . 
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SWISS MADE 


Schweiser- 
Uhr der Welt mit 4-fach patentiertem Druck- 
verschluss-Gehäuse. 


5 wichtige Vorzüge: 

® 100°, wasserdicht. Durch wissenschaftliche 
Versuche nachgewiesen. 

@ Patentierte Schale. Höchste erprobte Wider- 
standskraft. 

@®. Versehen mit zuverlässigem Selbstaufzug 
(automatic). Das Roamer-Werk mit 2ı Rubis 
zeichnet sich durch höchste Präzision und 
überdurchschnittlich lange Gangreserve aus 
(42 Stunden). 

Unzerbrechliche Feder. 

Organisierter, gesicherter und fachmännischer 
Reparaturdienst in der ganzen Bundesrepublik. 
Sämtliche Teile der Uhr sind auswechselbar. 

Automatisch von DM 139.— bis 159.— 

Nicht automatisch von DM 92.— bis 1ı19.— 

Lieferung nur durch den Fachhandel 

Prospekte und Bezugsquellennachweis durch: 


ROAMER GmbH., 20, 
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Das Jahrhundert der Detektive 


haftung behauptete er, Adolf Beck zu 
heiken und Norweger zu sein und Miss 
Meissonier niemals gesehen zu haben...” 

„Und was haben Sie damit zu tun? Hat 
er Sie vielleicht auch hereingelegt?” 

Der Alte schüttelte heflig seinen grau- 
hoorigen Kopf. 

„Nein, Sergeant”, sagte er, „aber ich 
weih was über ihn. Hier steht, daß Inspek- 
tor Waldock heute morgen die Unitersu- 
chung übernommen hat. Ich muß Inspektor 
Waldock sprechen .. 

Sein Blick war voll ttehenden Eifers. 
„Es ist sehr wichtig... 

„Na schön”, Kanals der Sergeant und 
schob langsam ein neues Stück Schokolade 
hinter seine Zähne. „Machen Sie sich dar- 
auf gefaßt, dab Inspektor Waldock Sie die 
Hölle sehen läht, wenn Sie ihm bloß was 
vorschwafeln. Seit der verdammte Bericht 
in den Morgenzeitungen erschienen ist, 
habe ich acht Damen und was sich so 
nennt zu ihm hinaufgeschickt. Sie wollten 
alle in der Affäre Beck wichtige Aussagen 
machen...” 

Er zeigte zu einem Gang und einer 
Treppe hinüber. „Dort hinauf und dann 
links. Criminal Investigation Depariment. 
Dort sitzt Sergeant Watts. Vielleicht läht 
er Sie hinein...” 

Inspektor Waldock war ein fünfzigjähri- 
ger, breitschultriger Mann mit vollem brau- 
nem Haar und großen, im Grunde gütig 
wirkenden Augen. Er hatte eiwas vom 
feinen Instinkt der Kriminalisten alter 
Schule und verfolgte doch zugleich auf- 
merksam die neuen Entwicklungen und Ent- 
deckungen wissenschaftlicher Methoden in 
Frankreich, in den Loboratorien Galions, 
in Indien und Argentinien. In dem Augen- 
blick, in dem der Sergeant an der Pforte 
den eigenwilligen, alten Besucher in die 
Kriminolabteilung hinaufschickte, sa Wal- 
dock hinter seinem Schreibtisch, und ihm 
gegenüber sah Adolf Beck... 


„Mr. Beck...” sagte Waldock, „oder wie 
immer Sie heiljen mögen... Ihre Aussagen 
über ihr Leben ergeben folgendes Bild: 
Sie behaupten, in Norwegen, und zwar in 
Christiansund am 14. Januar 1841 geboren 
worden zu sein. Zuerst machten Sie eine 
kaufmännische Lehre durch, dann gingen 
Sie zur See. 1865 beitraten Sie in Cardifi 
zum ersten Male englischen Boden. Sie o:- 


RücksichtsloseAuspeitschungen in 
lischen Untersuchungsgefängnissen waren 
bis 1880 alltäglich. Als 15 Jahre später Adolf 
Beck verhaftet wurde, wandte man schon 
Untersuchungsmethoden an 


humanere 


erfrischenden Schlaf. 


Jedes Übermaß schadet, ob es nun Es- 
sen ist oder Hetze, Lärm oder Arbeit. 
Wir in unserer Zeit wollen Herz und 
Nerven pflegen mit Galama. Damit 
beugen wir Schäden der Überbelastung 
vor. Galama beruhigt Herz und Ner- 
ven und fördert dadurch den gesunden, 


Sieh doch mal! 


a flüssigen - auf der Haut unsicht- 
baren - D.D.D. die Hautschäden in kür- 
zester Zeit beseitigen zu können! 
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beiteten als Schiffsmakler. Später kamen 
Sie nach Aberdeen in Schottland und tra- 
ten als Sänger auf. 1868 wanderten Sie nach 
Südamerika, und zwar nach Brasilien 
aus. Dort traten Sie mit dem sehr be- 
kannten Pianisten Gottschalk ebenfalls 
o!s Sänger auf. Später gingen Sie nach 
Lima in Peru und arbeiteten dort zehn 
Jahre lang als Schiffsmakler. Sie waren 


Lieferant der peruanischen Armee während. 


des Krieges gegen Chile und erwarben sich 
domit ein ansehnliches Vermögen. Mit 
diesem Vermögen reisten Sie 1884 nach 
Norwegen zurück. 

Sie behaupten, dort viertausend Pfund 
in Kupferminen angelegt zu haben. 1885 
kamen Sie nach London. Wie Sie sagen, 
um das Kupfergeschäft zu betreiben. Sie 
legten sich dazu einen Sekretär zu und 
behaupten, in so qguien Verhältnissen zu 
leben, dab Sie gar nicht auf den Gedanken 
kommen konnten, alleinstehende Frauen 
mit Schmeicheleien zu betären, um sie 
dunn zu bestehlen und zu betrügen...” 

Waldock hob den Blick von den Noti- 
zen, die vor ihm lagen. Er sah Becks blei- 
ches Gesicht. „Sie halten diese Bekundun- 
gen aufrecht?” fragte er. 

„Ja“, sagte Beck. „Ich halte sie aufrecht, 
weil sie die Wahrheit sind. Ich habe diese 
Frauen niemals gesehen. Ich schwöre es 
nochmals. Ich kenne sie nicht... Er sprach 
mit einem deutlichen Akzent. 

„Darüber möchte ich später mit Ihnen 
sprechen”, sagte Waldoc. „sie bleiben 
also dabei, so wohlhabend zu sein, daf 
der Diebstahl von Schmuckstücken für Ihren 
Lebensunterhalt gar nicht in Frage kommt.” 

„Ich bleibe dabei”, sagte Beck. 

„Nun“, sagte Waldock, „wir sind so 
schnell nicht in der Lage, das nachzuprüfen, 
was Sie uns über- Ihren früheren Lebens- 
wandel erzählt haben. Es ist im vorliegen- 
den Fall auch uninteressant, ob Sie wirk- 
lich in Südamerika waren und wirklich Nor- 
weger sind oder nicht. Aber wir haben 
Ihre Angaben über Ihre angeblich geord- 
neten wirtschaftlichen Verhältnisse nachge- 
prüft. Sie besaßen zwar einen Sekretär. 
Aber schon im Jahre 1887 mußten Sie ihm 
sein kleines Gehalt schuldig bleiben, weil 
Sie es liebten, über Ihre Verhältnisse zu 
leben. Von 1888 bis 1894 lebten Sie im 
Covent Garden Hotel. Hier blieben Sie dem 
Inhaber sechshundert Pfund für Kost und 
Logis schuldig, außerdem zahlten Sie ihm 
ein Darlehen von eintausendsechshundert 
Pfund, das er Ihnen für die Ausbeutung 
Ihrer angeblichen Kupferminen in Norwe- 
gen gegeben hatte, nicht zurück. 

Sie mußten das Hotel verlassen und bis 
zum September dieses Jahres in das Vic- 
toria Hotel ziehen. Als Sie Ihren früheren 
Sekretär um diese Zeit duf der Strahe 
trafen, bauten Sie ihn um ein Darlehen von 
fünf Pfund, um das Hotel bezahlen zu 
können. Im September muhten Sie auch 
das Victoria Hotel verlassen und sich mit 
einem möblierten Zimmer im Hause Vic- 
toria Street 139 begnügen. Dort wurden 
Sie von Miss Meissonier entdeckt und ver- 
haftet... Was haben Sie dazu zu sagen?” 

Becks Gesicht war — während Waldock 
immer eindringlicher sprach — womöglich 
noch blasser geworden. Er hielt eine Zeit- 
lang seine Augen wie in einer Anwandlung 
echter oder gespielter Verzweiflung ge- 
schlossen und fuhr sich mit seiner schmalen 
Rechten über die Augen. 

Jetzt ließ er seine Hand sinken. Seine 
Lippen zuckten stärker als zuvor, „Ich bin 
ein Geschäftsmann”, sagte er. „Jeder Ge- 
schäftsmann hat Verluste. Jedes Geschäft 
und am häufigsten das Geschäft mit Boden- 
schätzen hängt von Preisstürzen und lausend 
Zufälligkeiten ab. Ich habe mehrfach Un- 
giück gehabt in den letzten Jahren. Nie- 
mand, der einen bestimmten Lebensstan- 
dard gewöhnt ist, gibt ihn sofort auf. Er 
hofft auf eine Besserung der Lage. Und 
immer hat sich am Ende meine Lage wieder 
gebessert. Glauben Sie, der Inhaber vom 
Covent Garden Hotel würde mir eintausend- 
sechshundert Pfund leihen, wenn er nicht 
oft genug vorher erlebt hätte, dab meine 
Kupferminen Erträge abwarfen, ich Ver- 
bindlichkeiten erledigte und dah es mir 
nur gerade an flüssigem Geld fehlte. 

Becks Atem ging schnell, und er wischte 
sich Schweihfropfen von der Stirn. „Ich 
habe oft in meinem Leben vor dem Nichts 
gestanden. Aber das ist nie der Anlab ge- 
wesen, klägliche Betrügereien zu verüben. 
Ich habe auch in Südamerika Krisen ge- 
habt. Ich habe auch dort Geld geliehen. 
Aber jeder hat es am Ende mit Zins und 
Zinseszins zurückbekommen. Die ange- 
sehensten Einwohner von Lima können es 
ihnen bestätigen. Sie sind heute noch 
meine Freunde. Sie. 

„Wir wollen in London bleiben”, "ae 
Waldock scharf. „Feststeht, dab Mr. Dod- 
don vom Covent Garden Hotel bis heute 
nichts zurückbekommen hat und daf Sie 
auch Ihrem Sekretär die fünf Pfund noch 
—— 


Drei Diener i um Haus’: . ie Hausarbeit wird mit ihnen geradezu vornehm. 


e sind zuverlässig und bequem wie die anderen: 


Die neue Rowenta Friteuse 
reguliert selbsttätig die richtige 
Hitze zum Fritten in Öl und Fett, 
bereichert die Tafel um Speisen, 
die man auf der Karte feinster 
Restaurants findet. 


Der Rowenta Infragrill, mit zwei 
Stufen für die Pfannen, zaubert 
leckere, fettarme,leicht bekömm- 
liche Gerichte auf den Tisch. 


Achten Sie auf dies 
millionenfach bewährten, am meisten gekauften 
federleicht-Bügelautomaten kennen. 

Der neue Doppelbügelautomat „federleicht D* 
dient Ihnen doppelt, zum Trockenbügeln, Dampf- 
bügeln wie Dämpfen. 
Der Drehknopf vorne am Griff ist das Geheimnis 
für wahlweises Bügeln, trocken bei den feinen, mit ' 
Dampf bei den schweren Geweben. 


Geräte aus der „elektrischen Dienerschule“ von 
Rowenta, z.B. der automatische Toaster und die 
automatische Kaffeemaschine ... 


Ein gutes Haus hält sich diese perfekten Diener. 


Zeichen, das Sie von dem 
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nur DM 98,50, in Wildie- 
der nur DM 110,- oder 
DM 50,- Anz. u. 2 Raten! 
Leder- und Wildieder- 
kleidung aller Art, über 
100Modelle, alleFarben. 
2)Jahre Garantie. 
Teilzahlung! 
Bildkatalog gratis! 


OTTO BLUME - DETMOLD 


GROSSVERSAND 


14 Tage kostenlos zur Probe 


Wenn ‘Sie 100 °/ überzeugt sind, zahlen 
Sie 10,- DM und dann 10x monatlich 8,80 DM 
Für weiche Haut u. harten Bart durch Doppel- 
schneidsystem gleichermaßen hervorragend 
geeignet. Mit Lederetui! 


Dr. WINDHAUS oHG. 


tenstraße 50, Abt. 1 
RASIERER - SPEZIAL-VERSAND 


das seit über drei Jahrzehnten in der Praxis bewährte $ilphoscalin. Diese von Hundert- 
tausenden kurmäßig gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer erprobten pflanz- 
lichen läßt Asthma-Anfälle seltener und schwächer werden. Sie stellt 
den Hustenreiz und Krampfzustände ab, wirkt schleimlösend und entzü d; ja, das 
ganze Atmungsgewebe sowie die Nerven werden widerstandsfähiger u. weniger reizempfindlich. 


scalin seinen großen Ruf eingetragen. 
80 Tabl. DM 2.85 (Kleinpack. 1.60) nur in Apotheken. Verlangen Sie kostenlos Broschüre S 1 von 
Fabrik pharmazeutischer Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Diese Vorzüge haben SilPho 


Die neugArf zureinigen 
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® Mutter weiß, warum sie immer _ 

KAFIX auf den Tisch bringt. 

schmeckt und bekommt 
Fan, vor allem den Kindern. 

® Milch allein mögen sie oft nicht 

- ober mit KAFIX: jede Mengel 


| Das erfrischend 
Früh bis Spät > Heiß oder Kalt 
Getränk 


KAFIX, der gehaltvolle Kaffeesurrogat- 


Extrakt in Pulverform, ganz löslich 


@ schnell bereit zu jeder Zeit 
@ ganz vortrefflich im Geschmack 
@ sehr bekömmlich und gesund 


KP 458 


30 TASSEN DM 1, 


RAPID-KAFFEE GMBH AUGSBURG 


schulden wie Ihrem jetzigen Vermieter in 
der Victoria Street die Miete für den ver- 

gangenen Monat und Mr. Green vom Sun- 
dish-Restaurant den Preis für dreikig Mit- 
tagessen. Sie haben uns also die absolute 
Unwohrheit über Ihre wirtschaftliche Lage 
gesagt.” 

Beck hatte ein zerknülltes Taschentuch 
hervorgeholt. Er wischte sich den Schweih 
nun auch von den Wangen und vom Kinn. 
Seine Hand zitterte. 


„Mein Gott”, brachte er hervor. „Muh 
ein Mann, der vorübergehend in wirt- 
schaftliche Schwierigkeiten gerät, gleich 


ein Hochstapler, ein Betrüger sein? Seit 
drei Jahren esse ich bei Mr. Green. Glau- 
ben Sie, er liee mich jetzt umsonst essen, 
wenn er mich für einen Betrüger, einen 
Schwindler hielte, für einen Menschen, der 
ihm sein Geld nie wiedergeben wird. Es 
ist eine Verwechslung”, stöhnte er, „ich 
wiederhole es, ich wiederhole es tausend- 
mal, ich habe diese Frauen nie gesehen. 
Es mul einen anderen Menschen geben, 
einen Doppelgänger, den Sie mit mir ver- 
wechseln.” 

„Mit anderen Worten”, unterbrach ihn 
Waldock, „Sie wollen sagen, dab es für 
Sie nicht in Frage käme, derart billigen 
Schmuck ins Pfandhaus zu tragen, um ein 
paar Schillinge zu erlösen.” 

Beck schüttelte mit einer Geste der Ver- 
zweiflung den Kopf. 

„Wie erklären Sie dann, dab wir in Ihrem 
Zimmer ein paar ältere Pfandscheine über 
Schmuck fanden, die Ihnen zusammenge- 
nommen nicht einmal ein einziges Pfund 
eingebracht hatten.” 

Becks Augen öffneten sich weit. „Das 
können nur alte Scheine sein”, stöhnte er, 
„alte, jahrealte Scheine — und es war 
Schmuck, der mir gehörte, indianischer 
Schmuck aus Peru, der nur einen Liebhaber- 
wert hat. Ich habe ihn wieder eingelöst.” 

„Wo ist er jetzt?” 

„Ich habe ihn verkauft, an jemanden, der 
seinen echten Wert kannte und mir mehr 
dafür gab.“ 

„Sie haben ihn verkauft.” 
blickte Beck eiskalt an. 

„Ich habe meinen eigenen Schmuck ver- 
kauft”, stieß er hervor, „Meinen eigenen 
Schmuck. Er gehörte nicht Miss Meissonier. 
Ich hatte ihn von keiner Frau gestohlen.” 

„Ich weih‘, sagte Waldock, „die kleinen 
Besitztümer gewöhnlicher Frauen sind für 
Sie nicht von Interesse. Aber eines ist mir 
dann unerklärlich. Ihr Sekretär erklärte uns, 
dab er für Sie mehrfach Briefe an Frauen 
geschrieben hat, in denen Sie in einer 
sogenannten augenblicklichen Verlegen- 
heit um kleinere Darlehen baten, Sie 
schrieben darin zum Beispiel, schon ein 
halbes Pfund könnte für Sie von Nutzen 
sein.” 

„Mein Gott”, begehrte Beck auf, „ist es 
ein Verbrechen, an Freundinnen und gute 
Bekannte zu schreiben und sie zu bitten, 
einem in einer Notlage behilflich zu sein?” 
Er beugie sich vor. Er starrte Waldock mit 
einem kaum noch gedämpften Ausdruck 
der Verzweiflung an. „Ist das ein Ver- 
brechen? Habe ich diese Briefe an Ihre 
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Miss Meissonier oder an Miss Grant oder 
an sonst eine Miss geschrieben?” 
Waldock studierte jede seiner Bewegun- 
gen, selbst das geringste Zucken in den 
Muskeln seines farblosen Gesichts. „Nein“, 
sagte er, „diese Briefe haben Sie nicht an 
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Fanny Nutt, begeisterte Hundenür- 
rin, und Kate Brakefield, bekannte 
Sängerin Londons, gehörten zu den 
Opfern des falschen Lord Willougbv 


Eine wichtige Rolle bei der Aufklärung 
des Falles Beck spielte auch das Londoner 
Restaurant „Sundish“, in dem Adolf Beck 
mehrfach die Zeche schuldig bleiben muß- 
te. Daraus schloß die Polizei, daß Adolf 


Unsere Buben lieben echte Abentever.... 


wünscht sich jeder seinen Fotoapparat 


Das Jahrhundert der Detektive 
1 
| 
or 
| -; 
q 
RAPID 
Bed 
de 
trüg 
er ( 
2 


Miss Meissonier geschrieben und auch nicht 
an Miss Grant. Aber möglicherweise war 
das nur das Vorspiel für Ihre Laufbahn als 
Betörer einsamer Frauen, verlassener 
Frauen, nach Glück und Wohlstand hun- 

ınder Frauen. Wir kennen ja die wirk- 
liche Zahl der Frauen noch nicht, die Sie 
betrogen haben. Bis zu diesem Augen- 
blick.” Waldock richtete sich steil in sei- 
nem Stuhl auf und verscheuchte den letz- 
ten Ausdruck von Güte aus seinem Blick. 
Er hob. seine Stimme. „Bis zu diesem Au- 
genblick“, sagte er scharf, „kennen wir nur 
zehn. Ist Ihnen außer Miss Meissonier und 
Miss Grant eine Dame namens Fanny Nuft 
bekannt?” 

Beck schüttelte heftig den Kopf. „Nein“, 
sagte er heiser. 

„Oder vielleicht eine Frau namens Ma- 
rion Taylor, eine Dame namens Evelyn 
Miller oder Alice Sinclair oder Annie 
Townsend. Kennen Sie Julietta Kluth oder 
Kate Brakefield, die Sängerin. Antworten 
Sie!” 

Beck starrte Waldock an. „Nein, nein, ich 
kenne sie nicht”, sagte er leise. 

„Mr. Beck“, sagte Waldock mit erhobe- 
ner Stimme. „Alle diese Frauen sitzen 
draußen. Alle diese Frauen wollen Sie 
sehen, um Ihnen ihre Anklagen ins Gesicht 
zu schleudern.” 

Es war, als ob Beck langsam aus seiner 
Ersiarrung erwachte. „Sie können mich 
nich! anklagen“”, sagte er, „ich kenne sie 
nicht.” 

„Mr. Beck“, sagte Waldock, „ich werde 
Sie jetzt hinausführen lassen in einen be- 
sonderen Raum. Dort warten zehn unbe- 
kannte Männer, die wir von der Strahe 
hereingeholt haben. Sie sind in einer Reihe 
aufgestellt worden. Mitten in diese Reihe 
unbekannter Männer werden wir Sie stel- 
len. Dann werden wir jede der Frauen ein- 
zeln hineinführen. Wir werden ihnen nicht 
sagen, wo Sie stehen. Aber jede wird Sie 
erkennen und mit der Hand auf Sie wei- 
sen und rufen: Das war der Betrüger mit 
seinen schmutzigen Tricks. Wollen Sie die- 


Beck gezwungen mar, alleinstehen- 
de Frauen um ihren Schmuck zu be- 
trügen. Becks finanzielle Misere, die 
er offen zugab, war für die Polizei 
das Motiv für seine Verbrechen 


Den Amigo findet Erika Remberg hinreißend. 
Amigo, der flache Hut in französischem Stil. 
Die Männer von heute, sagt Erika, 
verstehen sich auf Frauen, auf Glück und — auf Hüte! 
Man hat gern mehrere: 
Der schwarze Hut als zweiter Hut ist selbstverständlich. 
Zwei, drei Anzüge im Schrank bedeuten keine Beschränkung, 
solange man eine gewisse Auswahl an Hüten besitzt. 
Der Hut macht den Mann (mehrere Hüte machen Garderobe). 


Übrigens: 
sehen Lieter nut Hu! 


Zum Thema Hutband: Es ist eigentlich alles 
erlaubt, was Ihren Hut flott und jugendlich 
macht. Die Art des Hutbandes betont die neue 
Linie der Hutmode. Bei klassischen Bändern 
wird das breite Band bevorzugt, bei sportlichen 
Garnituren sieht man bunte Wollbänder. 
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..„aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische im 
Laufe des Tages nicht verloren geht? Körper- . 
geruch kann bei jedem auftreten. Selber merkt man 
es nie. Und die anderen mögen es nicht sagen, 
selbst der beste Freund nicht. Gehen Sie darum 
sicher — waschen Sie sich mit Rexona. Diese herr- 
liche Toiletteseife mit dem speziellen Wirkstoff 
erfrischt nicht nur für den Augenblick — sie 
sorgt noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag, denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


Wirkstoff für anhaltende Frische 


.. mit dem speziellen 


von Kopf bis Fuß 


Winterpreise 


FAHRRADER ab 78.- DM 
Großer BUNTKATALOG 
m.70Fahrradmodellen, 
Kinderrädern und An- 
hängern kostenlos. 
„Ideal” 
ab DM 290.- Prospekt 
ab 78.- gratis. Günstige Teilzahlung! 


ab 2%.- 
Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i.W. 
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An der italienischen Riviera 
die Blumen-Riviera! 


Verbringen Sie Ihre Ferien 
ganz nach Ihrer Wahl in: 


SAN REMO 
BORDIGHERA 


ALASSIO 
Ospedaletti - Diano Marina 
Ventimiglia - Imperia 
Taggia 


Wenn Sie mit Ihrem Aufenthalt zufrieden waren, sagen Sie es Ihren Freunden weiter — 
wenn über Erwarten nicht, lassen Sie es uns wissen. Wir sind Ihnen hierfür dankbar. 


usküntte 
STAATLICHES ITALIENISCHES FREMDENVERKEHRSAMT (ENIT) 
ünchen, Pacellistraße 2 (Maxburg) - Frankfurt am Main, Kaiserstraße 65 
Düsseldorm. Berliner Allee 26 - ENTE PROVINCIALE PER IL TURISMO, Imperin v. alle Reisebüros 


Das Jahrhundert 
der Detektive 


ses Schauspiel erst abwarten, oder wollen 
Sie es sich ersparen und gestehen, daf Sie 
Lord Willougby sind?” 


Beck hatte auch den ietzten Rest seiner 
Erstarrung abgeschüttelt. „Nein“, rief er. 
„Nein. Ich kann Ihnen nichts gestehen, was 
ich nicht zu gestehen habe.” 


„Sie wollen also dieses Schauspiel über 
sich ergehen lassen.” 


„Ja, ich will es über mich ergehen 5. en. 
Ich kenne keine dieser Frauen. Ich habe 
ihre Namen nie gehört. Wenn nicht alle 
acht Lügnerinnen sind wie Miss Meissonier, 
können sie nicht mit der Hand auf mich 
zeigen.” Er schrie plötzlich auf. „Im Gecen- 
teil. Sie werden ihnen sagen, dab sie mich 
nicht: kennen und mich nie gesehen haben, 
Sie werden Ihnen sagen, daf ich unschul- 
dig und ein Opfer irrsinniger Anklagen 
bin.” Er ‘schrie: „Lassen Sie mich nur das 
Schauspiel erleben. Nur zu... nur zu..." 

Waldock wechselte zum erstenmal die 
Farbe seines Gesichts. Er drückte auf die 
Glocke. 


Beck sank ein wenig in sich zusammen. 
„Verzeihung”, murmelte er erschöpft. „Aber 
es ist nur die Stimme eines Unschuldigen, 
der sich vom Irrsinn umgeben sieht. Tun Sie, 
was Sie für richtig halten, tun Sie es!” 


Waldock antwortete nicht. Er blickte zur 
Tür hinüber, in der Sergeant Watts erschie- 
nen war. „Führen Sie Mr.Beck hinaus”, 
sagte er. „Stellen Sie ihn in die Reihe.“ 

„Jawohl.” 


Watts trat neben Beck und klopfte ihm 
auffordernd auf die Schulter. Beck richtete 
sich auf. Er taumelte und sah zu Waldock 
hinüber. Sein Mund zuckte. Er wollte 
etwas sagen. Aber dann schwieg er und 
setzte sich neben Walts in Bewegung. Als 
Watts die Tür geschlossen hatte, wandte 
Waldock sich um und trat ans Fensier. Er 
blickte auf die Straße. Seine Augen waren 
voller Nachdenklichkeit. 


So fand ihn Watts, als er zurückkam. „Er 
steht in der Reihe‘, sagte er. „Es ist zwar 
nicht ganz richtig. Er ist der einzige mit 
grauen Haaren, und er fällt auch sonst auf. 
Aber woher wollen wir zehn Leute krie- 
gen, die ihm ähnlich sind.‘ 

„Haben Sie den Frauen eingeschärft”, 
fragte Waldock, „dab wir sie ihm nicht 
gegenüberstellen, damit sie ihren ver- 
ständlichen Haß und ihre Wut und ihre 
Rachsucht auf ihn loslassen, sondern nur, 
damit sie uns sagen, welcher unter den 
zehn Männern Lord Willougby ist?” 


„Ich hab's ihnen eingeschärft. Sie war- 
ten auch schon ein paar Stunden. Und die 
schlimmste Erregung hat sich gelegt.“ 


Watts öffnete die Tür, „Übrigens“, sagte 
er, „vorne wartet jemand, der Sie drin- 
gend in der Sache Beck sprechen will.“ 

„Noch eine Frau?” 


„Nein. Ein alter Mann. Er behauptet, eine 
wichtige Aussage machen zu müssen. Er 
will Sie sprechen, und er läht sich nicht 
abweisen.” 

„Er soll warten. Gehen wir.” 


Waldock trat hinaus auf den altertüm- 
lichen, engen, ungepflegten Gang. Waiis 
schob sich vor ihn. Sie gingen um ein paor 
Ecken herum bis zu einer Tür, vor der ein 
Polizeiposten stand. Watts öffnete, und 
Waldock trat ein. Im gleichen Augenblici 
‚erhoben sich acht Frauen von den Stühle: 
auf denen sie gesessen hatten. „Inspektor“, 
rief die vorderste von ihnen, die Waldo:k« 
am nächsten war, „warum sperren Sie uns 
ein wie Schwerverbrecherinnen. Sind w'r 
hier die Angeklagten oder dieses Subje“t, 
das ich noch einmal vor meinen Bwaen 
sehen will, um ihm zu sagen, welch : 
schmutziger Betrüger er ist?” 


Waldock hob beschwichtigend die Ha:d. 
„Miss Nutt”, sagte er, „es hat seinen 


"Grund, wenn ich Sie hier festhalte, so leid 


es mir tut. Wir werden Sie nicht länuer 
warten lassen. Sergeant Watts wird Sie 
jetzt einzeln in ein anderes Zimmer hin- 
überbitten. . Dort werden Sie eine Reihe 
von zehn Männern sehen. Betrachten >'e 
diese Männer genau, und wenn Sie uni'er 
ihnen den Mann sehen, der Sie betroc':n 
hat, zeigen Sie auf ihn. Wenn Sie unsicher 
sind, können Sie ihn auch auffordern ’v 
sprechen, damit Sie seine Stimme hören 
oder zu gehen, damit Sie seine Bewegui- 
gen erkennen. Sonst aber bitte ich Sie 
nochmals, die Ruhe zu bewahren, Ich ver- 
stehe die Gefühle, die Sie gegen diesen 
Betrüger hegen. Aber zeigen ihm, 
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Sie überlegen sind und ihn wortlos ver- 
achten. Sagen Sie uns nur, dies ist der 
Mann oder sagen Sie uns, ich finde ihn 
unter diesen Männern nicht.” 


Waldock nickte ihnen jetzt zu und trat 
mit Watts wieder auf den Gang hin- 
aus. Er bog um eine weitere Ecke 
herum und trat in ein größeres Zimmer, 
das sonst als Lagerraum benutzt wurde. 
An der Längswand standen elf Männer. 
Der dritte Mann von links war Beck. 


Waldock trat wortlos in eine Ecke und 
sah zur Tür hinüber, durch die Fanny Nuft 
einirat. Sie atmete schnell. Sie war offen- 
sichtlich erregt. Ihr Blick eilte an der Reihe 
enilang. Es dauerte nur Sekunden. Dann 
trat sie auf Beck zu, Irgendeine Beschimp- 
fung, die sie herausschleudern wollte, hielt 
sie zurück. Statt dessen sagte sie geprehft: 
„Dos ist der Mann.” 

vY/aldock sah, wie die fast sichere Hoff- 
nung in Becks Blick einem Ausdruck hilf- 
losen Entsetzens Platz machte. „Sie sind 
völlig sicher?" fragte er. 

Fanny Nutt antwortete: „Ich bin völlig 
sicher. Ich kann es beeiden.” 

„Danke, Miss Nutt.” 

Watts führte die Frau hinaus und holte 
die nächste. Beck wollte irgend etwas sagen. 
Aber dann raffte er sich zusammen. Wäh- 
rend! die anderen Männer gleichgültig vor 
sich hinsahen, konnte er eine deutlich sicht- 
bare Erregung nicht unterdrücken. 


Unterdessen wurde Marion Taylor, eine 
etwa vierzigjährige, rundliche Frau mit 
einem durch Pocken entstellten Gesicht 
hereingeführt. Sie war so erregt, daf sie 
nach Atem rang. Sie war kurzsichtig und 
muhkte dicht an der Reihe entlanggehen. 
Vor Beck hielt sie an. Dann ging sie bis 
zu dem zehnten Mann. Von dort kehrte 
sie zu Beck zurück. 

„Das ist er”, sagte sie, „er soll nur ein 
paar Worte sprechen.” 


„Sagen Sie ein paar Worte“, sagte Wal- 
dock. „Sagen Sie, ‚meine Dame, verzeihen 


Sie, wenn ich Sie anspreche‘. 


Beck starrte die Frau an. Er zögerte kei- 
nen Augenblick, Er tat mit fast beschwö- 
render Eindringlichkeit, was Waldock von 
ihm verlangte. Die Frau horchte und trat 
zurück. „Das ist er“, sagte sie, „Ich habe 
keinen Zweifel.” 

„Danke, Miss Taylor. Bitten Sie Miss 
Miller hinein.” Waldok beobachtete 
Becks Gesicht und den Ausdruck des 
immer stärker werdenden Entsetzens darin. 

„Miss Miller“, sagte Waldock zu der 
nächsten Frau, einer großen, hageren Drei- 
higerin, „finden Sie in dieser Reihe den 
Mann, der am 3.Januar dieses Jahres in 
Ihrer Wohnung behauptete, Lord Willougby 
zu sein und Ihnen einen Ring entführte?” 


Die Frau warf nur einen kurzen Blick an 
der Reihe entlang. Dann zeigte sie mit 
ausgestrecktem Arm auf Beck. „Das ist der 
Halunke“, stieß sie hervor, „das ist er von 
Kopf bis zu den Fühen. So wahr mir Gott 
helfe.” 

„Danke, Miss Miller. Wir werden später 
vor Gericht Ihre Hilfe in Anspruch nehmen. 
Miss Sinclair bitte.” 

Alice Sinclair war eine Dreihigerin. Sie 
betrachtete jeden einzelnen der Männer. 
Sie brauchte die längste Zeit, und Waldock 
beobachtete den aufs neue hervortreten- 
den Zug der Hoffnung in Becks Gesicht. 
Aber plötzlich wies sie mit einem schrof- 
fen Nicken des Kopfes verächtlich auf Beck. 
„Er hatte damals eine weile Weste”, sagte 
sie mit mühsam beherrschter Stimme, „aber 
sonst — ist er es.” x 

Der Zug der Hoffnung in Becks Gesicht 
erlosch. Und mit ihm erlosch seine Beherr- 
schung. Seine Stimme gehorchte ihm kaum. 
„Wie können Sie das sagen“, sagte er mit 
tauher Stimme. „Ich habe Sie nie gesehen. 
Sie irren sich. Denken Sie an Ihr Gewissen. 
Kommen Sie her. Sehen Sie mich genauer 
an. Sehen Sie, daß Sie mich verwechseln, 
daf; ich Ihnen nie begegnet bin?” 

Die schmalen Lippen der Frau zitterten. 
Aber sie sagte ohne Zögern: „Ich ver- 
wechsle Sie nicht. Sie waren es, und nicht 
ih, sondern Sie sollten an Ihr Gewissen 
denken.” 

„Warum kommen Sie nicht näher?” rief 
Be. Er trat aus der Reihe auf sie zu. „Sie 
können sich nicht so furchtbar irren. Ich 
wcr es nicht. Ich bin es nicht gewesen.” 

„Es ist genau seine Stimme“, sagte die 
Frau. „Ich erinnere mich an den Akzent. 
Ich hätte damals sofort daran denken sol- 
len, daf ein britischer Lord nicht diesen 
fremden Akzent hat.” 

Beck gab noch nicht auf. Er machte eine 
beschwörende Geste. Aber Waldock trat 
auf ihn zu und schob ihn in die Reihe 
zurück. 

Denn schon kam die nächste. Miss Towns- 
end hatte die Vierzig bereits hinter sich. 
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das schaffen Sie mit dem 
millionenfach bewährten 
Siemens-RAPID. Dieser stets 
griffbereite Handstaubsauger 


ist mit seiner großen Saugkraft 


und seinem vielseitigen 


Zubehör das universelle Gerät 
für die moderne 
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‚Ist der besondere Vorteil 
Der Staub sammelt sich im | 
Staubtopf und deshalb kann 
das Gerst muhelos und 
hygienisch auch in der 
‚Wohnung entieert werden 


SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFT 


schöner das Leben, 


wenn wir einen Sammer heben! 


2. 


Weinbrand 


Hammer seit 1861 


“Barometer ? 
Daß Luftdruckschwankungen und atmosphärische 
Spannungen von erheblichem Einfluß auf den Men- 
schen sein können, ist jedem Arzt bekannt. Manche 
Personen reagieren auf solche Witterungseinflüsse be- 
sonders heftig. Beklemmender Druck, Kopfschmerzen, 
Mattigkeit und nervöse Zerfahrenheit sind die typi- 
schen Beschwerden der „W “. Leiden Sie 
auch darunter? — Dann können Sie mit 1—2 „Spalt- 
Tabletten“ rasch Abhilfe schaffen. Der Druck im 
Kopf weicht meist schon nach wenigen Minuten. 
Schmerzen verklingen, Depression und Reizbar- 
keit verfliegen — Sie fühlen sich wieder wohl. 
Ihre Apotheke hat „Spalt-Tabletten“ immer vorrätig. 
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Sie war dick und ohne Reiz. Ihre rote, 
schwere Hand zitterte, als sie ein Lorgnon 
hervorzog und an der Reihe entlangging. 
Sie tat es zweimal, Dann sagte sie: „Ich 
möchte nicht so leichiferlig sein wie der 
Mann, der mich betrogen hat. Aber ich bin 
sicher: Es ist der dritte von links. Er ist 
Lord Willougby.” 

Noch einmal machte Beck eine Bewe- 
gung. Er öffnete seine farblosen Lippen. 
Er wollte etwas sagen. 

„Danke, Miss Townsend”, sagte Waldock. 

Juliette Kluth, die nächste, brauchte kaum 
eine Sekunde, um auf Beck zu zeigen. „Er 
ist derselbe Mann. Sein Schnurrbart war 
damals länger. Aber seine Nase ist ganz 


eigentümlich. Ich würde sie unter Tausen- 
den herausfinden. Er ist es.” 


Mit geradezu unerbiltlicher Präzision 
ging die Gegenüberstellung zu Ende. 
Ebenso wie alle Damen vor ihnen, identi- 
fizierten auch Minnie Lewis, 42 Jahre alt, 


Evelyn Miller, 39, und Kate Brakefield, 31, 


Beck als den Mann, der sie um Schmuck 
und Geld betrogen hatte. 


Als die Gegenüberstellung vorüber war, 
wurde Beck völlig gebrochen und mit dem 
Ausdruck stumpfer Hoffnungslosigkeit im 
Gesicht abgeführt. Zurück in seine Zelle. 

Waldock bedankte sich bei den zehn 
Männern, die sich der Polizei für die Szene 


zur Verfügung gestellt hatten, und ging 
dann langsam in sein Büro zurück. 


Bevor er ins Zimmer trat, wandte er sich 
an Watts: „Sie sagten vorhin, da sei ein 
alter Mann, der mich sprechen wollte. 
Wenn er noch da ist, können Sie ihn jetzt 
zu mir hereinschicken.” Waldock hatte den 
Kopf in die Hände gestützt und blickte 
nachdenklich vor sich hin, als der Alte in 
dem abgeschabten Mantel in sein Zimmer 
trat. „Es ist mir eine große Ehre”, murmelte 
der Alte. Aber Waldock war so in Gedan- 
ken versunken, daf er ihn eine ganze Zeit 
lang nicht bemerkte. Erst dann hob er sei- 
nen Kopf. „Sie haben etwas zum Fall Beck 
zu melden?” sagte er. 


Der Alte nickte eifrig und trat näher. 
„Wie ist Ihr Name?” fragte Waldock, „ken- 
nen Sie Mr. Beck oder den sogenannten 
Lord Willougby?” 


„Ich heije Moore”, sagte der Alte. 
„Nein, ich kenne Adolf Beck nicht, aber...” 


„Was wollen Sie dann hier?” sagte Wal- 
dock ungeduldig. 


Moore nahm mit seinen zitternden wei- 


fen Händen eine Handvoll bedruckte Po. 
piere aus seiner schäbigen Tasche. „Bitte, 
hören Sie mich an”, sagte er mit flehender 
Stimme. „Seit dreihic Jahren interessiere 
ich mich für Kriminalistik. Ich war einmal 
Kassierer bei Burnham und Hyde. Damals 
habe ich schon jede freie Stunde benutzt, 
um Polizeiberichte zu lesen und Gerichts. 
verhandlungen zu besuchen. Dann haben 
sie mich entlassen und auf Rente geseizt, 
weil ich zu alt war, und ich habe angefan- 
gen, alle Zeitungen, alle Polizeiberichte zu 
lesen undauszuschneiden und zu sammeln.” 
Ein Hustenreiz zwang ihn, sich zu unter- 
brechen. Dann fuhr er fort: „Als ich heute 
morgen in den Zeitungen die Geschichte 
der Verhaftung dieses Adolf Beck und Jie 
Anklagen der Ottilie Meissonier las, er- 
innerte ich mich plötzlich an einen Fall." 

Eine steile Zornesfalte erschien auf Wal- 
docks Stirn. „Mr. Moore”, sagte er scharf, 
„wenn Sie hergekommen sein sollten, mir 
einen alten Fall zu erzählen...” 

Der Alte machte eine um Geduld '!e- 
hende Bewegung. „Bitte, Inspektor”, sagie 
er, „lassen Sie mich erklären. Ich habe in 
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Deine froh! bleibt klar- 


war. 


Eine entzückende Junghans-Neuheit 


i 


Diese Damenarmbanduhr wirkt durch das moderne, zweifarbene 
Zifferblatt besonders apart. Das neuartige Lederspangenband erhöht 
den praktischen Wert der Uhr: Ein Handgriff - und sie schmiegt sich 
fest ans Handgelenk. Diese JUNGHANS-Armbanduhr Nr. 73/6305 ist 
ein elegantes und persönliches Geschenk für die Dame. Preis: DM 68.- 


-Walzgold-Doubie, Edelstahlboden, zuverlässiges Werk mit 15 Stei- 


nen. Neuartiges Lederspangenband, sehr bequem und haltbar. 


Alle JUNGHANS-Armbanduhren sind stoßgeschützt und besitzen 
bruchsichere Zugfedern. Lassen Sie sich die eleganten neuen 
JUNGHANS-Modelle im Uhrenfachgeschäft zeigen. Moderne 
JUNGHANS-Damenarmbanduhren gibt es ab DM 49.—, zuverlässige 
Herrenarmbanduhren ab DM 29.50. Prospekte für Uhren jeder Art 
durch Uhrenfabriken Gebrüder JUNGHANS AG., Schramberg/Württ., 
oder in Ihrem Uhrenfachgeschäft erhältlich. 


Wehbekannt für Präzision: 


Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 
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meiner $ammlung nachgesucht, und da 
habe ich die Geschichte gefunden.” Er lieh 
sich erschöpft in den Stuhl vor Waldocks 
Tisch sinken und legte die Papiere vor sich 
hin. „Sie werden mich gleich verstehen, 
Inspektor”, stammelte er. „Im Mai 1877, vor 
beinahe zwanzig Jahren, hat der Londoner 
Central Criminal. Court einen gewissen 
John Smith, damals achtunddreißig Jahre 
alt, zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.” 


„Sehr interessant”, sagte Waldock unge- 
duldig, „was hat das mit Beck-Willougby 


zu tun.” 


„Ich glaube, alles”, sagte Moore drän- 
gend, ja, fast beschwörend, „er wurde ver- 
urteilt, weil er in siebzehn Fällen allein- 
stehende Fraven auf der Straße angespro- 
chen hatte. Er verabredete mit ihnen ein 
Wiedersehen in ihrer Wohnung. Bevor er 
dorthin kam, schickte er ihnen einen Brief, 
der den Aufdruck eines vornehmen Lon- 
doner Hotels trug. Dann erschien er. Er 


erzählte von seiner herrschaftlichen Villa. - - 


Er klagte, daß er einsam sei. Er sagte jeder 
Frau, es würde ihn glücklich machen, wenn 
sie als Hausdame zu ihm kommen und 


sein großes Hauswesen besorgen würden. 
Er verlangte Feder und Tinte, Dann schrieb 
er eine lange Liste mit Kleidern auf, die 
beschafft werden mühten, Dazu schrieb er 
einen Scheck über dreihig bis vierzig 
Pfund aus. Er lautete immer auf das Bank- 
haus Howell & James. Wenn das gesche- 
hen war, betrachtete er den Schmuck der 
Frauen. Er sagte, dah er nicht wertvoll ge- 
nug wäre und daf er ihnen etwas Besseres 
kaufen würde. Um die richtige Gröhe für 
Ringe und Ähnliches zu haben, borgte er 
sich ein paar Schmuckstücke aus und sagte, 
sein einarmiger Diener würde die alten 
Sachen mit den neuen am nächsten Tag 
zurückbringen. Dann verabschiedete er sich 
von seinen Opfern.” 


Moore mußte sich unterbrechen, weil der 
Husten ihn wieder schüttelte. Die Zornes- 
falte auf Waldocks Stirn war verschwunden. 
Er hatte sich in seinem Sessel steil aufge- 
richtet und lauschte mit halbgeschlossenen 
Augen. „Weiter“, sagte er, „weiter.“ 

Moore raffte sich auf. „Am nächsten Tag 
stellten die Frauen fest, daß alle Schecks 
gefälscht waren. Sie stellten fest, dab ihr 


vornehmer Besucher Wertgegenstände aus 
ihren Wohnungen gestohlen hatte. Und 


niemals erschien ein 
Schmuck zu bringen. 
Einige Fraven gingen zur Polizei und 
erstatteten Anzeige, andere nicht. Zu ihnen 
gehörte eine gewisse Louisa Leonard. 
John Smith hatte sie im Januar 1877 in der 
Nähe von Charing Cross angesprochen, 
umschmeichelt und betrogen wie alle an- 


Diener, um den 


‘deren, Am 20.April 1877, drei Monate 


später, war Louisa Leonard wieder in der 
Nähe von Charing Cross unterwegs. Da 
sah sie plötzlich Smith. Sie stürzte auf ihn 
zu und hielt ihn fest, bis ein Polizeibeam- 
ter ihn auf die Wache in der Gower Street 
brachte. Das war sein Ende. 
Zwei Tage später meldeten sich alle an- 
deren, die er betrogen hatte. Sie erkann- 
ten ihn wieder, und er wurde verurteilt, 
als John Smith. Den Frauen gegenüber 
hatte er sich immer anders genannt.“ 
Moore sah Waldock mit einem Ausdruck 
erwartungsvollen Triumphes an. Dann 
brachte er hervor: „Er nannte sich Lord 
Willougby — wie Adolf Beck, den Sie ver- 
haftet haben...” 


Waldock sat; immer noch steil aufgerich- 
tet und starrte Moore an; dann streckte er 
seine Hand nach den Papieren aus, und 
Moore gab sie ihm willig. „Wollen Sie mir 
das überlassen?“ fragte er. 

Moore zeigte zum ersten Male ein Lä- 
cheln. „Sie können alles behalten, Inspek- 
tor“, versicherte er mit der Befriedigung 
eines alten Mannes, der plötzlich zu er- 
kennen glaubt, daf seine jahrelange Ar- 
beit nicht nur ein Hobby, sondern etwas 
Nützliches war. „Alles“, wiederholte er. 
„Sie werden sehen, ich habe recht und Sie 
haben einen der gröhten und ausdauernd- 
sten Betrüger gefaht, die es jemals gege- 
ben hat.” 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Die Justiz wird brutal 
Beck gibt den Kampf auf 


Nervöse 
beobachtet ? 


Ja! Nervösen kann geholfen 
werden. Die Nervennahrung 
„Dr. Buer’s Reinlecithin” ist 
kernig, kraftvoll, konzentriert - 
enthält biologisch 
unübertroffene 
Cholin-Colamin- 
Lecithine. 
Für Nerven und Schlaf- 
gegen nervösorganische 
Störungen: Herz, Galle, 
Leber, Magen. 
Sehr wichtig! 
Dr. Buer’s Reinlecithin 
ist kernig: eiweißfrei — 
kraftvoll: reine Nerven- 
nahrung — konzentriert: 
jede Einheit =1g biolo- 
gisch reines Lecithin. — 
Seit Jahrzehnten von 
Millionen genommen, in 
allen Apotheken und 


Drogerien ab 2,75 DM. 
Dr Buers 


eiitlecithin 


Maährt Wachhaltig 


n 
reine Nervennahrl g 


Brauchen Sie Möbel? 

190 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch iv 

gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 

Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 

geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 

schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 

toilette, 2 2 2 Gamnit. 

Matratzen, teppdecken oder 

1 Tagesdecke ab DM 1785,- 

Polstermöbel Wohnzimmer 

Küchen gleich günstig 

Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 

Wünsche an: 


\ 1460-MOBEL LEM60, LIPPE ABT. 10 
EIE WAFFEN 


DA  Schonzeit- u. 

KK-Gewehre, 
Floberts, Teschings, SS 
Luftbüchsen u. -Gewehre 
Pistolen, Trommel-Revolver, 
4 Ferngläser, Mikroskope usw. 


GRATIS 


die wohlverdienle Ruhe. 
auf dem Sahneebarhocker 


Frau Fröhlich schreibt: Daß keiner stört ! 
Das wäre nämlich wirklich scheußlich. - 
der richt ge Sahuh-bequem und häuslich. 


Nach Abfahrislauf und Skitourlocht 


des Herbstwinds häßliches Gelobe. 
die Schuhe sind ja fest und dicht. 
und das gehört zur Garderobe. > 


kommt ans Ziehobmah.obwei, 
undinFlügen. 


Nein kümmerlnicht 


es lockt der Tanz. Wer mag da ruhen?! 


Wenn das ein schöner Abend wird, 


Sie finden hier und da und dort 
bBildschöne Mesfür Damenschuhe. 
——Seht,auch derSchusterjunge strahlt, 

der richt ge Tip macht sich bezahlt 
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Der Starkasten 


Jean-Pierre Ponelle, 26. der 
Mann von Margit Saad, war 
nach San Franzisko eingela- 
den worden, um an der Oper 
Bühnenbilder zu entwerien. 
Bei einem Abstecher nach 
Hollywood traf er sich im 
eleganten Cafe Scandia mit 
dem amerikanischen Agenten 
seiner Frau, A. Kohner. ]can- 


deutsch. Sie sprachen über 
AG, über Zeitungen. Plötzlich 
A a stand am Nebentisch ein 
Mann auf, stellte sich Ponelle 
Ich bin Bostian, der Bäckerjunge. vor und sagte, er bitte um 
Mein Steck er N Verzeihung, aber er höre, die 

enpierd ist Herren unterhielten sich über Wanı 

* BACKERBLUME - das weihe | deutsche Zeitungen. Er sei Fran] 

Mehl für Sie und uns. 3 ner Zufall, wenn ihm die Her- 

ä ren helfen könnten: Vor eini- Denn 

Mit BÄCKERBLUME gelingt wi ger Zeit sei im Stern eine Se- kie-B 

; rieüberDetektiveangelauien: 36jäh 

meinem Meister alles: (Thorwald, „Das Jahrhundert 

Brot, Brötchen, Torten, Gebäck ein gesch 

“ wisser Ponelle habe die Zeich- gewi 

und natürlich auch... .: nungen dazu gemacht. Nun dons 

i suche er seit einiger Zeit hän- + 

lle-Z enn eine Filmgesellschaft in 
Hollywood wolle das „Kabi- 


Mehltip Nr. 1: Gutes Mehl wird noch besser durch sachgemäßes Lagern. Abgelagertes Mehl 
hat besonders gute Backeigenschaften und..... reicht länger! 


nett des Dr. Caligari“ wie- 
derverfilmen; und weil sie 
die Stern-Zeichnungen ge- 
sehen hätten, sollte Ponelle 
die Ausstattung überneh- 
men... Großes Hallo, als 
Ponelle sich erhob und gelas- 
sen sagte: „Da bin ich...“ 


Bei Mehl soll man den Fachmann fragen 


Jean Pierre Ponelle ® 


*Nur Bäcker führen BACKERBLUME 


Nur wenige Frauen wissen 


wie wichtig für das Leben einer Frau die Jungmädchenjahre sind - diese 
Krisenzeit mit ihren tiefgreifenden Umwälzungen im körperlichen und 
seelischen Bereich. Ständige Stimmungsschwankungen, innere Unsicherheit 
und körperliche Schwierigkeiten belasten die Beziehung zu Familie und 
Umwelt. Diese Hemmnisse zu überwinden, brauchen gerade Mädchen in 
den Pubertätsjahren Frauengold. Denn dieses unübertroffene Konstitutions- 
Tonikum für die Frau unterstützt und reguliert den natürlichen Aufbau der 
Organe für ihre spätere Bestimmung, verhindert Entwicklungsstörungen, 
erleichtert die körperlich-seelische Umstellung und legt in dieser schwieri- 
gen Zeit des Reifens und Wachsens den Grundstein zu einem gesunden 
weiblichen Organismus, dessen Rhythmus das ganze Fravenieben ent- 
scheidend beeinflussen wird. Nimm Fravengeld und Du blühst auf! 


STORCH- MODEN 


Egan von der Bre' a 


EROLINA - Qualitätsschube, modisch 

MUNCHEN für Damen, Narren und Kinder, 
Wochen- oder 3 Monatsraten ohne Aufschlag, 
mit Umtauschgarantie und Rückgaberecht. Kei- 
ne Vorauszohleng. 


und von unserer Mode- -Beratung Über die Bedev- 
tung der in Frauengold enthaltenen Pflanzen be- 
richten u. o.: Potter 1898, Kobert 1908, Wasicky 1932, 
Peyer 1937, Stiegele 1949, Mezger 1951, Schmidt 1952, 
Saller 1952, Manstein 1953, Schindler 1955, Kabisch 1955, 
Quilisch 1957, Dewey 1958, Kent 1958, Burnett, Clarke. 


Deutschlands erstes u. großtes Spezial-Naus für 


Ani preisgunstig sofort lieferbar 
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Gräfin Beatty und Frank Sinatra 


Wandelt Amerikas Lieblingssänger 
Frank Sinatra auf Freiersfüßen? Lon- 
dons Zeitungen beantworten diese 
Frage mit einem deutlichen „Ja“. 
Denn seit einiger Zeit sieht man Fran- 
kie-Boy nur noch in Begleitung der 
36jährigen Gräfin Beatty, die im Juni 
von ihrem zweiten Mann, Earl Beatty, 
geschieden wurde. Nicht ohne eine 
gewisse Boshaftigkeit schreiben Lon- 
dons Zeitungen: „...Gräfin Beatty 
gehörte einst zu den zehn schönsten 
Frauen der Londoner Gesellschaft...“ 


Im bilm und... 


Wenn Sie sich 
demnächst die 
Verfilmung von 
Karl Mays „Skla- 
venkarawane“ an- 
schauen sollten, 
erschrecken Sie 
nicht, wenn Sie 
Theo Lingen als 
Sir David Lindsay 
und den Spanier 
Fernando Sancha 
bis zum Kopf ein- 
gebuddelt als Ge- 
fangene der Ara- 
ber sehen. In 
Wirklichkeit sa- 
Ben sie bei den {m Atelier 

Aufnahmen bequem in einer Grube 
und steckten ihre Köpfe durch ein 
Holzbrett, auf das Wüstensand ge- 
streut wurde. Im Film ist eben alles 
anders als in Karl Mays Wirklichkeit. 


Arthur Brauner ist wegen seiner ° 
Sparsamkeit bekannt. Als jetzt die 
Göttinger Filmaufbau - Cinelux in 
Brauners Berliner Ateliers den Film 
„Schwarze Nylons — Heiße Nächte“ 
drehten, standen Kai Fischer, Horst 
Frank und Helmut Schmid in der Kan- 
tine vor einem Glücksspiel-Automa- 
ten und steckten einen Groschen 
nach dem anderen in das Gerät. Schon 
waren drei Mark verschwunden, ohne 
daß sie nur ein einzigesmal etwas 
gewonnen hatten. Da kam plötzlich 
ein Bühnenarbeiter auf Kai Fischer 
zugestürzt, hielt ihre Hand fest und 
machte im schönsten Berlinisch den 
neuesten Atelierwitz: „Mensch, Mee- 
chen, spare bloß det Jeld. Da is noch 
nie wat rausjekommen. Den Apparat 
hat Atze Brauner selbst einjestellt.“ 


Bis zur nächsten Woche 


Duft, der an jeder Frau anders wirkt, 


der immer aufs neue überrascht und bezaubert 


und unsere persönliche Note bewahrt. 


Das ist das Besondere an LELIA-Eau de Cologne 


und LELIA-Parfum. 


Unaufdringlich und doch lange haflend - LELIA! 


Eine meisterliche Kreation, 
ein zärtlicher Duft, der „ihn” verwöhnt. 


die besondere Eau de Cologne 


.. Auch in Osterreich in Originalqualität erhältlich. Alleinvertrieb für Osterreich Substantia GmbH. Wien VI 


Nur dem, der uns liebt, wollen wir es verraten, 
sonst aber bleibt LELIA stets unser kleines, 
weibliches Geheimnis. LELIA - der zärtliche 


sowie Geschenke für 

Mutti und Vati ent- 

3 hält das große „Ge- 

schenkebuch“” vom 
EINZINGER! 

Gleich kostenlos anfordern bei 


SPIELZEUGPARADIES EINZINGER 
Münden 8 Abt. 39 


Halte Dich gerade! 
Schultern zurück! Schlanker u.ge- 
sünder d. gerade Körperhaltung! 


Gerade-Halter 
Elastisch, unauffällig, angenehm 
für Damen, Herren u. Kinder. 
Bei Bestellung Brust- und Taillen- 
umfangangeben.Preis:DM18,50 
Sonderprospekt frei! 
Begeisterte Dankschreiben! 
Diskreter Versand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/ 


In allen nähtechnischen Fragen steht Ihnen der 
PHOENIX Nähberatungsdienst kostenlos zur 
Verfügung. Er sendet Ihnen auf Wunsch 
interessantes Informationsmaterial und Nähproben 


PHOENIX ie 


PHOENIX 


PHOENIX NAÄHMASCHINEN A.-6. ABT.121 BIELEFELD 
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In diesem Herbst: 
Oberleder in elegönllen neuen Tönungen 


und = noch mehr als bisher - ja 


"Sohlen aus Leder 


DAUERKUSSE auf der Leinwand er- 
regen bei der südkoreanischen Regie- 
rung neuerdings Anstoß. Die Regie- 
rung wies die Zensurbehörde an, die 
Filmgesellschaften zu veranlassen, die 
Kufszenen auf 10 Sekunden zu be- 
schränken. 


GERECHT, Weil er 
als der unbestech- 
lichste Polizist der 
Vereinigten Staa- 
ten gilt, verurteilte 
sich in Chikago 
Jack. Miller selbst 
zu zehn Dollar 
Strafe. Als er auf 
seinem Tachome- 
ter sah, dab er 
die  vorgeschrie- 
bene Geschwin- 
digkeit um fünf 
Meilen pro Stunde überschritten halte, 
hielt er an und schrieb sich einen 
Strafbefehl aus. Er war gerade aus 
dem Hause des Gouverneurs von 
Illinois zurückgekehrt, dem er für das 
gleiche Vergehen ein Strafmandat 
übergeben hatte. 


‘ Geschwindigkeit der Straßenbahnlinie 
Ravensburg-Weingarten-Boienfurt von 
25 auf 10 km/st herabgesetzt wurde, 
haben enttäuschte Fahrgäste an den 


Triebwagen geschrieben: „Vorsicht, 


Herz und Kopf sind einer Meinung: bewegt sich.“ 


kaufe richtig, kaufe Leder! 
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Nur eine einzige Stunde 


sollten Sie einmal in dieser herrlichen Musterring-Resopal-Küche arbeiten 
können, dann wüßten Sie, was es für Ihre Zeitersparnis, Ihre Gesundheit und 
Arbeitsfreude bedeutet, immer in einer solchen Küche wirtschaften zu können. 
Da machen Sie keinen Schritt und keinen Griff zuviel! Schränke, Arbeitstisch, 
Spüle und Herd - alles ist in körpergerechter Höhe und so raffiniert zuein- 
ander geordnet, daß die Arbeit wie am Schnürchen geht! Der große Muster- 
ring-Spezial-Küchenprospekt ist für jede Hausfrau eine Fundgrube der An- 
regungen und der Informationen über die moderne Küchentechnik. Wir senden 
Ihnen diesen Prospekt auf Anforderung gern zu. 


Musterring-Möbel machen die Wohnung zum Heim! 


Mit dem untenstehenden Gutschein erhalten Sie kostenlos den großen, far- 
benprächtigen Musterring-Katalog. Es genügt auch eine einfache Postkarte. 


Z An Musterring-Möbel, Abt. St 17 Wiedenbrück / Westfalen, Postfach 
w Bitte senden Sie mir kostenlos den großen, 56 Seiten starken Musterring-Katalog 
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KOLLEGEN. „Das Darwin - Komitee 
hielt gestern seine übliche Jahres- 
tagung ab. Anschließend besuchten 
die Forscher in kollegialem Geist den 
Alfenzwinger des Zoologischen Gar- 
tens“, schrieb die New Yorker Fach- 
zeitschrift „The Scientist”” vom 1. Okto- 
ber über eine naturwissenschaftliche 
Tagung. 


MODERNES WOHNEN. In der eng- 
lichen Stadt Blackpool stellte das 
Gesundheitsamt bei einer Kontrolle 
in 200 Haushaltungen fest: Nur drei 
Familien hatten ein Badezimmer, sechs 
weitere hatten Heihwasseranschlüsse, 
nur vier eigene Toiletten, während in 
125 Wohnungen ein Fernsehempfän- 
ger stand. 


FAIPNESS. In Al Harwas am Persischen 
Golf gibt es die fairsten Fußballspieler 
der Welt. Grobe Regelverstöe kom- 
men hier kaum noch vor. Das hat 
seinen Grund darin, daß alle Schieds- 
richter einen Gummiknüppel bei sich 
haben und die Foulspieler sofort ver- 
prügeln dürfen. 


VORNEHM. Damen der südafrikani- 
schen Gesellschaft, die etwas auf sich 
halten, lassen neuerdings die Initialen 
ihrer Verlobten auf ihre Goldplomben 
prägen. Ein gewissenhafter Zahnarzt 
warnt die Damen vorher mit dem 
Hinweis, ein mehrmaliger Wechsel der 
Plomben schade auf alle Fälle dem 
Gebih. 


KURZ ENTSCHLOSSEN. Weil die Braut 
des 34jährigen Nip Kiton in Taipeh 
au! Formosa nicht rechtzeitig zur Hoch- 
zeii erschienen war, bot der Bräu- 
ligam kurzentschl einer der 
Braufjungfern den Arm und führte 
diese zum Trauvaltar. Es war eine 
Schwester der Braut. 


SEX-APPEAL. Eine Likörfabrik der 
amerikanischen Kleinstadt Galloway, 
deren Stolz ihre vollbusigen Arbeite- 
finnen waren, muhte plötzlich 27 die- 
ser Frauen entlassen. Wie es sich her- 
ausstellte, waren sie zur Arbeit mit 
luftgefülltem Gummibusen erschienen 
und hatten vor Verlassen der Fabrik 
die Luft durch Schnaps ersetzt. Damit 
versorgten sie einen weitverzweigten 
Diebes- und Hehlerring. Jetzt hat die 
Fabrik eine Frau angestellt, die alle 
Arbeiterinnnen auf die Echtheit ihrer 
Büste kontrollieren muf;. 


Ausflug mit Folgen. Der Bauer 
des Kirchbacherhofes im Pfälzer 
- Wald machte große Augen. Fünf 
seiner Mutterschweine mwarfen 
26 gestreifte und gesprenkelte 
Ferkel in den verschiedensten 
Ausführungen. Der Schmweine- 
züchter war darüber nicht erbaut. 
Der Vater sämtlicher Frischlinge 
mar nämlich ein wilder Keiler, 
der sich mehrmals in den Kral 
eingeschlichen und um die Gunst 
der Hausschweine, offensichtlich 
4 auch erfolgreich, gebuhlt hatte 


FÜR EIGENGEBRAUCH. Der Sieger 
im Herreneinzel beim Internationalen 
Tennis-Turnier in Pilsen (Tschechoslo- 
wakei) erhielt als Preis eine Garni- 
tur Duamenunterwäsche. Die Erste im 
Dameneinzel bekam einen elektri- 
schen Rasierapparat. 


DEIN FREUND UND HELFER. Ein Dorf- 
polizist des Kreises Künzelsau schob 
zu nächtlicher Stunde einen Kraftfah- 
rer durch mehrere Straßen, weil er 
glaubte, dessen Wagen wolle nicht 
anspringen. Als er schliefjlich den Fah- 
rer verärgert fragte, warum er den 
Gang nicht einlege, antwortete der 
Mann: „Ich bin betrunken und will ja 
gar nicht fahren, nur schlafen.” Da der 
Zündschlüssel nicht im Schloß steckte 
und kein Gesetz verbietet, den Rausch 
in einem parkenden Auto auszuschla- 
fen, konnte der Polizist auch keine 
Anzeige wegen Trunkenheit am Steuer 
erstatten. 


Einen Mann gefunden hatte Pat 
Ward, die vor ihrer Hochzeit Star des 
berühmtesten Callgirl-Ringes Ameri- 
kas war. Nach elf Monaten Ehe ließ 
sie sich wieder scheiden. „Mein Mann 
versteht mich nicht“, sagte die einst 
Vielgeliebte verbittert zum Richter, 


Jetzt läßt sich Ihr Wunsch nach 
einem Frigidaire sofort erfüllen. 
Längere Lieferzeiten — wie zu- 
weilen im Sommer - gibt es nicht 
mehr. Außerdem: In der Küche 
ist es auch im Winter sommer- 


lich warm, denn hier wird ja 


gekocht, gebraten und gebacken. 


Deshalb ist ein Frigidaire mit 


seinen weltberühmten Vorzügen 


zu jeder Jahreszeit unentbehrlich. 


Aus dem vielseitigen 
Frigidaire-Programm: 


Das 110 Lir.-Modell 
Neuer Preis DM 495.— 


(Hydrator DM 14.-) 


Fragen Sie 


den Fachhändler! 


Beste wär’ 
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Garantie 


Benger Ribana-Wäsche 
aus 100°/ echt ägypt. Mako 
oder reiner Peru-Baumwolle; 
außerdem durch »Texylon« 
scheuerfester — besser denn je! 


Damit sind in der seit Gene- 
rotionen bestens bewährten 


Benger Ribana-Wäsche 


wirklich alle Vorteile vereint. 


Fordern Sie bitte Spezialprospekt ' 
RIBANA-WERKE Stuttgart -S 


Schlupfjacke BENNO 
'n Arm, Feinripp, 
100 °/ ägypt. Mako 


Gr. 4-6 DM 7.30 


Hose PAUL 
’Aulang,Feinripp, 
100°%% ägypt. Mako 


Gr. 4-6 DM 10.30 


die Herrenwäsche unserer Zeit 


Kreuzen Sie auf dem anhängenden Abschnitt an, 
was für einen Körper 


Sie sich wünschen! 
Ich werde Ihnen zeigen, wie leicht IhrWunsch zu erfüllen ist. 


Sagen Sie mir, wo Sie sich gern Muskeln wünschen und 

ich verhelfe Ihnen schnell zu kräftigen, neuen Muskeln. Ich 

zeige Ihnen den Weg, wie Sie dieses Ziel bei nur 15 Minuten 

Arbeit am Tage erreichen können — und das zu Hause. Die in 
ihnen schlummernden Energien werden geweckt, so daß Sie 

»auf vollen Touren laufen«. Sie bekommen ein sicheres Auf- 

treten und ein neues Lebensgefühl. Beglückt werden Sie 

spüren, wie Sie jetzt erst anfangen, wirklich zu leben. 
Was ist mein Geheimnis? 

Die »Dynamische Methode«! Das ist die gleiche 
natürliche Methode, die ich angewandt habe, um 
mich aus einem engbrüstigen 17-jährigen Schwäch- 

ling zu dem kraftvollen Athleten von heute zu ent- 
wickeln. Ich brauche keine Geräte oder Apparate. 
Wenn Sie es erst gelernt haben, Ihre Kraft durch 
die »Dynamische Methode« zu entwickeln, dann 
lachen Sie über derartige künstliche Hilfsmittel. 

Sie brauchen nur die in Ihrem Körper schlum- 

mernden Energien aufzuwecken, und Sie 


werden staunen, wie 


schnell sie sich in 


lebendige Muskel- 
kraft verwandeln. 
Charles Atlas, (Dept. 4 G-L), 2 Dean Street, London, W. 1, England 
So möchte ich meinen Körper haben: 
Kreuzen Sie soviel an, wie Sie wollen: 


; 
KOSTENLOS. 


erhalten Sie mein 


berühmtes Buch, 
wenn Sie den Ab- 


Bitte senden Sie mir kostenlos und 


schnitt ausfüllen. D) Mehr Gewicht an den richtigen Stellen unverbindlich Ihr berühmtes Buch: 
Dieses großarti- | U) Breite Brust und Schultern werden«, sowie Einzelheiten über Ihr 
ge Buch gehört Angebot eines 7-Tage-Versuchs. 
Schlankere Taille und Hüften 
Darin wird Ihnen alles über meine | U] Regelmäßigeren Stoffwechsel und Name — Alter___ 


»Dynamische Methode« gesagt. 
Schreiben Sie Name und Adresse 
deutlich auf den Abschnitt und ge- 
ben Sie ihn noch heute zur Post. 
Charles Atlas, (Dept. 4G-L) 
2 Dean Street, London, W. 1 


Verdauung; reinere Haut 
Kräftigere Beinmuskeln 
| U) Besserer Schlaf, mehr Energie 


Anfahrift 


| 

| 
»Auch Sie können ein neuer Mensch | 
| 

| 

| 

| 


(bitte Blocbuchstaben) 
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Opel-Autos sind längst gesellschaftsfähig geworden, auch der „amerikanisierte“ Rekord 


enn man sich vor dem Kriege 
einen Opel kaufte, dann sahen 
die anderen Autobesitzer aufeinen 


herab, denn man hatte für wenig 
Geld sehr viel Auto erstanden. Beinahe 
etwas zu viel, denn diese Opels hatten da- 
mals schon ein beneidenswertes Anzugs- 
vermögen. — Seine Geringschätzung ge- 
genüber diesem Fabrikat pflegte man mit 
dem Hinweis auf das dünne Blech und die 
schlechte Straßenlage fachgerecht zu be- 
gründen. 


Heute ist das anders. Opel-Autos sind 
voll gesellschaftsfähig, denn sie sind nicht 
mehr zu billig. 


Was vor dem Krieg der brave Olympia 
war, wurde nach dem Krieg  schlieflich 
zum Rekord (es gibt noch immer einen 
Olympia, das ist ein weniger verchromter 
und sparsamer ausgestaltteter Rekord glei- 
cher Leistung). Der Rekord hat einen 
wassergekühlten Vierzylindermotor vorn, 
zwei Türen, Pontonkarosserie und verzieht 
sein Antlitz zur überzeugend-amerikani- 
schen Grimasse. Sein Hinterteil streckt 
er weit hinaus, wodurch sich sehr viel in 
den Kofferraum packen läßt. Die Wind- 
schutzscheibe ist nach amerikanischem Mu- 
sier so weit vom Fahrer entfernt, daß man 
sie — um gute Sicht zu behalten — nach 
rechts und links um die Ecke ziehen muhte. 
Das ist eine Panorama-Scheibe! Tatsächlich 
gibt diese Scheibe etwas nach oben und 
nach beiden Seiten hin viel mehr freien 
Blick, als beim vorigen Rekord und als 
bei anderen Autos dieser Klasse. 


Die Strafenlage 


Auf holprigem Kopfsteinpflaster fühle ich 
mich in einem Opel ungesioßener und 
freundlicher getragen, als in dem durch 
seine Super-Straßenlage berühmt gewor- 
denen Citro@n. Wer darauf Wert legt, 
bei sportlicher Fahrweise für solcherlei Kom- 
fort in natürlicher Weise büfßen, 


Bei jedem neuen Modell — und im 
Ändern ist Opel sehr lebhaft! — wird an- 
nonciert: Noch bessere Straßenlage! Und 
das ist nicht gelogen! Von Typ zu Typ wurde 
die Straßenlage besser. Ich meine: besser 
als beim vorigen Typ. 


Eigentlich ist an der Straßenlage des 
Rekords nicht mehr viel auszuseizen. Aus 
seiner Pflaumenweichheit ist jetzt 


„resistente‘’ Weichheit geworden. Die Fe- 


derung ist komfortabel und hat hohes 
Schluckvermögen, federt herrlich pro- 
gressiv, schlägt nicht durch, ist beinahe 
perfekt. ! 

Auf trockener, ebener Fahrbahn kann 
man mit dem Rekord alles anstellen. Selbst 
dann, wenn er sich schon bedenklich neigt, 
tut er, was man will. Besonders angenehm 
an ihm ist, dab er kritische Momente vor- 


ankündigt. — Es gibt Autos, die liegen 
fast bis zum Extrem klebend auf der 
Straße, aber rutschen plötzlich weg, ohne 
dab man das vorher spürt. (Bei französi- 
schen Wagen ist es zugleich eine Reifen- 
sache.) Der Opel ist das Gegenteil: er 
warnt schon da, wo es noch unbedenklich 
ist. Wer dann noch mit ihm ausrutscht, 
hätte es längst schon wissen sollen und 
verdient es auch nicht besser. 


Die innere Sicherheit 


Zuerst sträubte sich die Automobilin- 
dustrie sehr dagegen. Autohersteller be- 
standen darauf, daß Autos nicht verun- 
glücken sollen. Weil die Autos es trotzdem 
taten, ließ sich dieser Gedanke nichi 
weiter bremsen. Nun hat er wenigstens 
Eingang in die Prospekte gefunden. Und 
bei Wagen ab 1,5 Liter und übe 
6000 DM sei es dem Tester gestattet, hieı 
endlich etwas zu verlangen. 


Die Firma Opel war einmal so sportif, 
sich mit mir über diesen Gedanken auszu- 
sprechen, und die Fairneß des Chefkon- 
strukteurs bei diesem Gespräch werde ich 
nicht vergessen. 


Das Lenkrad hat Topfform erhalten; bei 
frontalem Zusammenstoß dringt die Lenk- 
säule nicht mehr in das Brustbein des 
Fohrers. Die äußeren Knöpfe zum Ofinen 
der Tür sind überdacht durch die Grifie, 
sö dab beim Umkippen des Rekord die 
Straße nicht mehr auf die Knöpfe drücken 
kann und damit erhöhte Sicherheit be- 
steht, daß sich die Türen nicht öffnen. — 
Soweit die Sicherheit der Insassen. Was 
man mehr tun könnte, ist im Rekord noch 
nicht getan. 

Die Sonnenblenden sind aus weichem 
Material, sofern man sie in Ruhestellung 
schön nach oben klappt und nicht halb 
nach oben stehen läht; dann sind sie 
messerscharf. — Der mit gutem Willen nach 
unten gewanderte Rückspiegel ist wieder 
nach oben gewandert und bedroht den 
Schädel und behindert peinlich die Sich! 
in manchen Rechtskurven. (Dafür aber 
kann die Firma Opel nichts, das war 
Kundenwunsch, weil kurzgeratene Kunden 
beim unten angebrachten Rückspiegel den 
rechten Kotflügel nicht sahen und sich be- 
schwerten.) — Die Rücklehnen der Vorder- 
sitze schlagen nach wie vor nach vorn, 
ohne Arretierung, wodurch beim Unfall 
eventuelle Hintersitzende die Aul- 
prallwucht der Vordersitzenden verdop- 

In. 

Diese Kritik trifft die Firma aber nich! 
so hart, wie sie sich liest, denn fast alle 
Firmen der gleichen Literklasse und die 
meisten Firmen der höheren Preise machen 
das keineswegs besser! 


Der Rekord hat, wie es heute üblich ist, 
auch keinen Rahmen, sondern rühmt sich 
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der selbsttragenden Karosserie. Das bedeu- 
tet Leichtigkeit, erlaubt einen tragbaren 
Preis und bleibt so lange anstandslos, wie 
nichts Außergewöhnliches passiert. — Wer 
bemängelt, dab das Blech zu dünn sei, sei 
belehrt, daß zu dickes Blech beim Zu- 
sammenprall keineswegs Schutz gewährt! 
Dünnes Blech schiebt sich williger zusam- 
men, setzt die Aufprallenergie ebenso 
willig um in Verformungsenergie und wird 
damit zur Zerknautschbremse. Das ist kein 
Witz, das ist wahr. Fragen Sie Ihren 
Physiklehrer! Und: für heute ist es auch 
nicht dünn; an wichtigen Stellen fühlt sich 
der Rekord massiver an, als es im Auto- 
bau „modern ist. 


Die Lenkung 


Opel-Lenkungen sind bekanntlich leicht- 
gängig. Das ist wichtig, denn wenn man 
schon nicht zu Fuh geht, will man auch 
seine Arme nicht anstrengen. Diesbezüg- 
lih wird von anderen Fabrikaten fortlau- 
fend gesündigt. — Für eben diese Lenk- 
leichtigkeit mul) man etwas mehr Kurbelei, 
eine gewisse Weichheit in Kauf nehmen. 


‚Technische Daten 


Leistung 45 PS 
Hubraum 1477 ccm 
Höchstgeschwindigkeit 125 km/h 
Normverbrauch 8,6 Liter 
Verdichtung 6,9:1 
Lichtmaschine 160 W 
Batterie 6V 77 Ah 
Wendekreis 10,6 m 
Leergewicht 9%5 kg 
Zuladung 345 kg 
Reifen 560x413 
Jährliche Steuer 216,- DM 


Gesetzliche Mindest- 
haftpflichtversicherung 260,- DM 


Feste Minimalkosten 


im Jahr 476,- DM 
Preis der Limousine _6385,- DM 
(Heizung) + 160,-— DM 
Zwei Türen, vier Sitze, hydraulische 
Bremsen, Schneckenienk selbsttra- 


gende Karosserie, Einzeilradaufhängung 
vorn, $Starrachse mit Bilattfedern hinten, 
Teleskopstoßdämpfer, wassergekühlter 
4-Zylinder-Viertakt-Motor in Reihe. 


Spoerl testet den OPEL-Rekord. 


sterknabe 


Grenzen 


Die Lenkung des neuen Rekords ist durch- 
aus genau, aber noch keineswegs „genau 
zielend”. Sie vermittelt nicht viel Fahr- 
bahnkontakt, ist aber auch nicht mehr so 
übelnehmerisch, wie bei früheren Opel- 
Typen. Auf heftige Lenkausschläge — die 
muß man machen, wenn man entweder ge- 
döst hat oder ein anderer Straßengenosse 
döst — gerät das Hinterteil des Rekords 
keineswegs ins Schlenkern, sondern fängt 
sich brav (sofern man den weit heraus- 
ragenden Kofferraum nicht mit schwerem 
Gepäck beladen hat). Sobald der Rekord 
aber auf schlüpfrigen Grund gerät, wäre 
einem etwas mehr Kontakt lieber. Man 
verläßt sich dann auf die guimütige Len- 
kung, die gar nicht mehr guitmütig sein 
ann. 


Der Motor 


Opel-Motoren sind seit jeher bekannt, 
besonders leise zu sein. Die unersättlichen 
Kunden verlangen allerdings auch immer 
mehr Leistung, und deshalb muß ich es 
endlich einmal laut sagen: lautlos sind die 
Opel-Motoren nicht mehr. Ihr Höher- 
züchten hat ihnen einen kleinen, aber 
giftigen Ton mitgegeben. Ich störe mich 
nicht daran, er verheißt Temperament. 


Viel wichtiger an diesen Motoren ist 
ihre unglaubliche Elastizität. Fachleute 
schreien immer nach Vierganggetrieben 
und technisch ist das auch immer gerecht- 
fertigt. Die Opel-Motoren brauchen frotz- 
dem kein Vierganggetriebe. Und in dieser 
Klasse gibt es das sonst nicht. Vergihjt man 
herunterzuschalten, dann geht dem Rekord- 
Motor vielleicht die Luft aus, aber er 
rupft nicht. Auch der Dümmste wird mit 
diesem Motor fertig. Im direkten Gang 
kann man bei 20 km/h getrost auf das 
Gaspedal treten, es geschieht nicht viel, 
es ergibt sich naturgemäß keine Beschleu- 
nigung, aber immerhin kommt der Rekord 
dann langsamer höher, ab 40 setzt er schon 
beschleunigend ein, ab 60 wird er von 
bekannter, opeliger Lebhaftigkeit. Hier hat 
Opel etwas von der amerikanischen 
Mutterfirma abgeguckt, das sich — im 
Gegensatz zum Inneneinrichtungsgeschmack 
— wirklich vorteilhaft auswirkt! 


Unter den Fühen 


Die Pedale sind hängend angeordnet, 
welche Ausführungsform sich jetzt aus 
praktischen Gründen immer mehr durch- 
setzt. Dadurch entsteht aber unangenehme 
Reibung zwischen Schuhsohle und Pedal. 
Und dafür kann man wiederum seine Fühe 
getrost unter die Pedale stellen, weil da 
kein Schiebegestänge im Wege ist. Auch 
werden die Gelenke der Pedalaufhängung 
nicht schmutzig und es gibt keine un- 


— 


Auch in der Stadt 


Blush Tan 


Wie sicher fühlt man sich seines blühenden 
Aussehens in den Ferien; ist aber der Alltag 
wieder angebrochen, was dann? Fluid Make 
up ist der Zauberhauch, der Ihr Alltagsgesicht 
wie von Wind und Sonne verzaubert. 


flüssiges Make up - natürliches Make up 


Unter sechs Farbnuancen wählen Sie genau 
diejenige, die Ihrer Haut entspricht. Die An- 
wendung aus der modernen Plastiktube 
mit der haarfeinen Düse ist sparsam und 


4,06 besonders praktisch. 


Normal-Tube DM 2,50 


three flowers 


three flowers Lippenstift vollendet 
den natürlichen Reiz Ihres ferien- 
frischen Gesichtes. Sern Rouge hält 
den ganzen Tag. 


Hufen ist der three flowers Lippenstift. 


Refill DM 3,75 Luxushülse, leer DM 2,50 


Auch in Osterreich in Originalqualität erhältlich - Alleinvertrieb für Osterreich Substantia GmbH, Wien VI 
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hmen n des Fuh- 


angene 
bodens, durch die eines Tages das Wasser ' 


treten kann. Nichts dagegen zu sagen! — 
Nicht ganz glücklich gelöst ist allerdings 
die Höhe der freischwebenden Pedale. 
Man mul; seine Fühe jedesmal in weitem 
Bogen durch die Luft bewegen, um auf 
die Pedale zu kommen. Bequem ist einzig 
das Gaspedal. Ebenso bequem sollten auch 
Kupplungs- und Bremspedal sein, weil man 
darauf in schnellen Notfällen geraten will. 

Der Vergaser nimmt jede Dosierung 
willig an und hat schöne Übergänge! 

Die Bremse greifi weich, ebensogut 
dosierbar, wirkungsvoll, zog beim Test- 
wagen aber nicht immer ganz gerade. 
Wenn man sie etwas strapazierte, wurde 
sie allerdings symmetrisch. Wenn man sie 
wieder etwas außer acht lieh, zog der 
Wagen nach rechts. Das sind vielleicht 
Einstellungsfehler, aber solche sollten sich 
nicht beim Alter von 3000 km einstellen. 

Die Handbremse liegt nicht unter den 
Fühen, sondern in der Hand: Pistolen-Zug. 
Hart, etwas schwergängig. Beim Lösen eckt 
sie etwas. Man rüttelt daran, stöht, ist froh, 
wenn sie wieder auf Null ist. 


‚kontakivoll 


Die Kupplung greift so weich und selbst- 
verständlich, dab sie ideal ist! 

Das Getriebe ist ein Vergnügen. Unter- 
halb der 10000-Mark-Klasse sind es nur 
Fiat, Peugeot und vielleicht gerade noch 
Mercedes, die sich so weich und gleich 
schalten lassen. Und wann 
endlich lernen auch die anderen Firmen, 
dab Rückwärtsgang und 1.Gang in gleicher 
Ebene liegen müssen, so daß man zwischen 
ihnen hin- und herschalten kann? Statt 
dessen gehen die meisten Rückwärtsgänge 
über knifflige Ecken, was beim Rangieren 
in engen Sammelgaragen lästig wird, Her- 
ausschaukeln aus Sand oder Schnee bei- 
nahe unmöglich macht. — Im Rekord- 
Getriebe singen die Zahnräder nur dezent; 
auch der 1.Gang ist vollsynchronisiert, die 
Abstufung ein Kind langer Erfahrung. — 
Gas, Kupplung und Getriebe sind unter- 
und aufeinander kraft-, weg- und wirkungs- 
mähig harmonisch abgestimmt. 


Das Zubehör 


Wirklich ist an alles gedacht: Scheiben- 
waschanlage (allerdings gegen Aufpreis), 
Knopf für Nebelscheinwerfer (Nebel- 


scheinwerfer gegen Aufpreis), guie Einbau- 
möglichkeit für ein Radio (selbstverständ- 
lich), doppelte Türkontakte, rechts wie 
links, für die Innenbeleuchtung, wobei die 
Innenbeleuchtung eine Linse hat, die einem 
nächtlings auf die Autokarte leuchtet 
(warum nur bei Opel?). Selbsttätig zurück- 
schaltender Blinker mit allen Vor- und 
Nachteilen, endlich elektrische Scheiben- 
wischer, die von selbst in die Nullage zu- 
rückfallen, keine verstellbaren Rücklehnen, 
zuschaltbares Autobahnhorn (gegen Auf- 
preis). Und die Sitze sind befriedigend, 
vielleicht sogar ein wenig über Durch- 
schnitt, noch keineswegs ideal. Die vor- 
deren, seitlichen Ausstellfensterchen be- 
tätigt man über einen schwachgerändelten 
Drehknopf, wozu einige Manipulationen 


nötig sind. Aber die Drehknöpfe sehen kom- 


fortabel aus. Ihr Triebwerk fühlt sich hin- 
gegen wie grobgesianztes Zahnblech an. 
— Die hinteren Seitenhebel lassen sich am 
Kniehebel ausschwenken, und das ist das 
Mindeste, was man in dieser Klasse ver- 
langen kann. — Hinten sitzt sich’s ordent- 
lich. 

Wie alle deutschen Autos dieser Klasse 


(mit Ausnahme der deutschen Fiats italie- 
nischer Konstruktion) hat der Rekord nur 
zwei Türen; wer nach hinten will, mul 
krabbeln. Um dabei den hilflosen Ellbogen 
freien Raum zu lassen, sind die Lehnen 
der Vordersitze schräg umklappbar, Und 
im übrigen ist man hinten froh, mitgenom- 
men zu werden. — Der Kofferraum ist von 
angenehmer Geräumigkeit und das Reser- 
verad leicht erreichbar. — Unter der Moior- 
haube sieht es sehr aufgeräumt aus und 
überall leicht zugänglich. — Die Stoh- 
stangen sind nicht unfallabweisend, son- 
dern unfallfangend: nicht konvex, sondern 
hinten konkav: wer also auf den hinteren 
rechten Kotflügel gerät, rutscht nicht durch 
eine ausgebauchte Stoßstange nach aufjen 
ab, sondern wird wie in einem Trichter ge- 
fangen und gerät in die Mitte des Kofier- 
raumes. — Klappergeräusche wurden im 
Testwagen nicht mitgeliefert. Ob bei den 
jetzigen Serien noch immer der Luftfilter 
vom Vergaser fällt, konnte von mir nicht 
geprüft werden. — Blechverzierungen im 
Fahrgastraum sind wirklich gut gemeint, 
und man soll nicht dadurch undankbar wer- 
den, daß man mit dem Fingernagel dar- 


Ein Blick 


in eine schönere Zukunft 


Nur, 
was gut ist, 

kann 200 Jahre alt werden: Bommerlunder 
wird es in zwei Jahren. Und nur, was alt 
ist, karın auch so gut sein: Das vergilbte 
Bommerlunder-Rezept wird heute wie vor Wi 
200 Jahren unverändert treu befolgt.Bommer- | 
lunder hat alle Stürme der Zeit gesund über- 


Gut, weil alt — alt, weil gut! 
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Der Waschtag wurde abgeschafft. Moderne Waschma- 
schinen besorgen die große W äsche mühelos,ohne Dampf- 
und Schwitzkur, ohne Zeit- und Kraftvergeudung. Eine 
erstaunliche Leistung, ein Meisterstück der Technik und 
eine Bewährungsprobe für das Material. Da ist der beste 
Werkstoff gerade gut genug: „rostfrei”. „rostfrei” ist die 
Lebensversicherung für die Waschmaschine. Unangreifbar, 
immer glatt, immer blitzsauber. Fragen Sie deshalb beim 


Kauf einer Waschmaschine: „Ist sie innen aus ‚rostfrei‘?” 


„rostfrei” ist die Be- 
zeichnung für hoc- 
Edelstahl, 
becken und 


wertbeständig und zeitlos schön 
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standen. Man fragt sich, wie das möglich war. {fi 
Einziger Grund: Generationen hindurch blieb er 
sich selber treu. So wurde der Name Bommerlun- 
der für Millionen die Gewißheit, ein naturreines, \ 
abgelagert feines Lebenswasser zu genießen, / 
das immer bekommt. Darum gilt heute 
wie früher: Vor demBieru. 


nachdem 
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Bommerlunder 


ein Lebenswasser voller Wohlbehagen 
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Zusammengefaßter Charakter: 


Motor: 
verkleinerter Amerikaner, nicht mehr 

| ganz leise, aber sonst mit allen dies- 

bezüglichen Vorteilen. 

Karosserie: 

USA en miniature, nicht dünner als 
modern. 

Strafenlage: 

verbessert. 


Fahrverhalten: 


bequem. 


Ausstattung: 
Sieht so aus, wie sich eine Wurlitzer- 
Orgel anhört. 


bargeldlos tanken 


Eremsen: 
sehr gut. 
Komfort: 


gute Sitze, gut belüftet, sehr schöne 
Lenkradposition. 


Dem deutschen Autofahrer wird in Kürze ein neuer Service geboten. Als 
Mitglied des TANKRING kann er überall im Bundesgebiet - später auch 
im Ausland-an einemdichten Netz von 300Tankstellen allerMarken 


Seine schwächste Stelle: bei monatlicher Abrechnung bargeldlos tanken. 

engebrachter Tinneff und Straßen- 

Überall bargeldlos tanken 

Innere 

guier. Wille dien: im Monat Gesamtabrechnung 
Zubehör: 


Nur noch im Monat bezahlen! 
zurückschaltende Blinker, gepol- 


sterte Armlehnen vorn, Empfängnis- 


Sie brauchen künftig nicht mehr bei jedem Tanken sofort und bar zu be- 

gegen Aufpreis, hinten ausstellbare zahlen. Einmal im Monat erhalten Sie von einer zentralen Abrechnungs- 
Scheiben, recht geräumiger Koffer- stelle - dem TANKRING - eine übersichtliche Sammelrechnung. Sogar 

== sehr ze sen ae an Ihren Ölwechsel, Ihre Wagenwäsche, den Abschmierdienst und kleinere 

Reparaturen können Sie auf diese Weise bargeldlos abrechnen. 


ausreichende Heizung. 


Die Abrechnung über den TANKRING kostet den Autofahrer praktisch 


für: nichts. DieKosten sind niedriger als diedurch diemonatliche Abrechnung 
= ersparten Zinsen. Für das ganze Jahr zahlen Sie einen Mitgliedsbeitrag 
praktische Perg Mn ee von nur DM 5.-, für den TANKRING-Schlüssel einmalig eine Schutz- 


gebühr von DM 3.-. 
Keine Schecks, keine Gutscheine, keine Kreditkarten 


unter greift, um festzustellen, dafs sie sich nicht einmal Ihre Unterschrift ist an der Tankstelle erforderlich. 
— beinahe so dünn wie Stanniol — ab- 
ziehen lassen. Innenarchitektur ist nicht für 
bösartige Daumen und Fingernägel, son- 
dern für das sich freuende Auge. 


Rekord! 


Unter Rekord stellt man sich Höchst- 
leitung vor. Es hat schon Rekord-Zahn- 
pasta gegeben. Es gibt Rekord-Tonband- 
geräte, Rekord-Büstenhalter. — Der Opel ist 
kein Rekord-Fahrzeug, sondern eine sehr 
ausgereifte Angelegenheit, ungemein leicht 
zu fahren, schwierig erst, wenn man zu- 
viel davon verlangt. An der Qualität des Abrechnungs-Automaten. 
Aufbaues soll man dann nicht kritisieren, Einfacher, bequemer und sicherer 
wenn man Autos aus Italien oder Frank- irkli i 
reich gutheißt. Das darf man dann nur, 
wenn man sich fragt, welche Fahreigen- 
schaften dieses Auto besitzt, um derartig 
äußerliche Kleinigkeiten zu tolerieren? 


ErsparenSiesichWartezeiten 


Meinungsumfragen durch ein bekann- 
tes Marktforschungs-Institut ergaben, 
daß mindestens jeder vierte deutsche 
Autofahrer von dieser übersichtlicheren 
und vereinfachten Abrechnung Ge- 
brauch machen wird. Der TANKRING 
wird all diese Aufnahmeanträge — 
voraussichtlich über 600.000 — nicht 
auf einmal bearbeiten können. Erspa- 
ren Sie sich Wartezeiten. Werden Sie 
noch heute TANKRING-Mitglied! 


Ihr einziger Ausweis: 

der TANKRING-Schlüssel. 

Auf derVorderseite dieses Ausweis- 
Schlüssels ist die Autonummer 
eingraviert, auf der Rückseite 

eine fälschungssichere Loch- 
Kombination. Mit diesem Schlüssel 
betätigt der Tankwart für Sie einen 


Ja, da komme ich auch nicht weiter. — Fordern Sie Informationsmaterial über »bargeldlos tanken« an. 
In seinen Fahreigenschaften ist der Rekord ünch osenstraße 
keineswegs faszinierend, aber unglaublich TANKRING e.V. 


handlich und so leicht zu bedienen, wie 
kaum ein anderer. Seine Beliebtheit muf 
einen Grund haben. Und beim Rekord — 
so kritisch zu betrachten es meine Aufgabe 
zum Wohl der Leser ist — beim Rekord ist 
es ein guter Grund: in der Konzeption 
vielleicht nicht letzter technischer Schrei, 
aber durch natürliche Reife derart perfek- 
tioniert, daß die Konkurrenten sich Mühe 
geben mühten, um überlegen zu sein. — 


ROYAL-SCHREIBMASCHINEN 
wurden seit 1904 in alle Teile der Welt geliefert. ROYALITE - eine Kofler- 
schreibmaschine von Weltklasse - eine Anschaffung fürs Leben: klein, handlich, 
unverwüstlich, in eleganter Tasche mit allen Scikanen. ROYALITE hilft Ihnen in 
der Ausbildung, im Beruf, im Nebenverdienst und erhöht Ihr Ansehen. Senden 
Sie den untenstehenden Abschnitt ein und bedenken Sie, wir gewähren Um- 
tauschrectt in alle Fabrikate. 


*_sorrıncen 
NOTHEL CO weenoer 11 
DeutschlandsgroßesBüremaschinenhaus spesenfrei 
—— In Umschlag stecken oder auf Postkarte abschreiben mE - 


12 4 Bestellschein mit Umtauschrecht 
Hierdurch bestelle ich durch Fa. Nöthel + Co. unter ausdrüclihem Vorbehalt des Umtauscredits innerhalb 
14 Tagen und unter Anerkennung der üblichen Teilzahlungsbedingungen und des Eigentumsvorbehalts bis zur 
sestiosen Bezahlung 1 ROYAL-Kofferschreibmaschine mit Tasche. Zahlbar: 16.- An- 
zahlung und 24 Raten a 16,- oder zum Barpreis von DM 315,- (nicht zutreffendes streichen). Bei evil. Um- 
tausch ist im Verhältnis in gleicher Weise zu verfahren. Gerictsstand Göffingen. 

Datum: Name: 


Ob Sie jetzt einen Rekord kaufen sollen? 
— Ein Auto ist so gut, wie Ihre Frau dar- 
über denkt. Hören Sie nicht auf mich, fra- 
gen Sie Ihre Frau! Wenn die autofahrerisch 
ganz untalentiert ist und trotzdem ihren 
Führerschein hat und Auto fahren soll, dann 
geben Sie ihr unbedingt einen Rekord! 
Einen Rekord muß man nicht lernen, wenn 
man ihn hat. 


Das Beste an diesem Auto hätte ich bei- 
nahe vergessen: er liegt auf dem Ge- 
brauchtwagenmarkt besser als auf der 
Straße. Wenn man ihn nicht mehr will, wird 
er erfreulich hoch in Zahlung genommen. 


12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


Lesen Sie im nächsten Heft: ZA 
Borgward Isabella, ‚LINDBERG 


„Gauner im Frack“ 15. 3 


Or/Straße: Unterschrift: 
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Pen... 
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r 
E 
Jährlich 6 Kotologe mit über 408 Nedelien VILLIDNEN 
Apartes Prinzesskleid Nr.4055, mit mo- N 
dischem Blousonrücken. Knitterarmes 
FR \ Strukturgew., koralle od. bleu. DM 32.- x x > 
Teilzahl oder füı Ya 
! FORDERN ISTEHLOS MOB! - 
KULMBACH 
ABT.E AL 
1° Die weitberühmte HOHER 
| Alle Musik-Insirumenie 
57 Verlangen Sie bitte neuen 
grohen, vielfarbigen Gratis- 


# Sie warf einen prallgefüllten 
"Geldbeutel auf den Schreib- 
"tisch des Redakteurs. „Das 
' ist für Sie, wenn Sie schrei- 

ben, was ich Ihnen sage...“ 


Der 
Prinzessinnen 


Hans Gustl Kernmayr schreibt über Fürstenhäuser 


Erzherzog Rudolt, Thronfolger von 
Österreich, ist nach Brüssel gekommen 
und hat um die Hand der beigischen 
Prinzessin Stephanie angehalten. ihrem 
Vater, König Leopold Il., fällt ein Stein 
vom Herzen, als er nun endlich die » 
sorgsam geplante Verlobung offiziell 
bekanntgeben kann. Ganz Belgien treu; 
sich über das Glück des jungen Paare; 
Nur Prinzessin Luise, Stephanies Schwe. 
ster, empfindet bittere Enttäuschung. Sie 
war Rudolts Geliebte und fühlt sich jetzt 
durch ihre Schwester um ihr Glück be. 
trogen. Eifersucht und Neid treiben sie 
zu einem Schritt, der einen furchibaren 
Skandal auszulösen droht. 


* 


Die kleine belgische Prinzessin Stephanie 
— sie war gerade fünfzehn Jahre alt — war 
hingerissen von Rudolfs grohartiger Erschei- 
nung, seinem Charme, seiner Liebens- 
würdigkeit, seiner Herzlichkeit. Sie 
glaubte, daß sie ihr Herz mit beiden 
Händen halten müßte, sie hatte Angst, dah 
es ihr vor Glück zerspringen könnte, 

Sie ahnte nichts von Rudolfs Charakter, 
sie ahnte nichts von dem Schicksal, das ihr 
bevorstand. Sie an der großen Hoitafel 
wie ein Kind unter Erwachsenen. Zur Über- 
raschung aller faltete sie die Hände und — 
betete laut. 

An diesem Abend verkündete König 
Leopold Il. von Belgien das große Glück, 
das seiner Tochter, Prinzessin Stephanie, 
zuteil geworden war. Rudolf, der Thron- 
folger von Österreich, und Stephanie, die 
Tochter des belgischen Königs, werden ein 
Paar. 

Zur gleichen Stunde wurde durch Draht 
und Briefe das große Ereignis in alle Well 
hinausposaunt. Die Journalisten schrieben: 
„Liebe auf den ersten Blick” — „Kaiser- 
sohn heiratet Königstochter” — „Liebe aul 
dem Kaiserthron!” 


Stephanie fand in dieser Nacht keinen 
Schlaf. Sie betete, Gott möge ihr hellen, 
dem Thronfolger von Österreich eine gute 
Frau zu werden. 

Luise, ihre Schwester, 
Kissen. 

König Leopold studierte bis zum ersten 
Sonnenstrahl die Kaufverträge, die Stan- 
ley für ihn im Kongo mit den eingebore- 
nen Häuptlingen abgeschlossen hatte und 
die ihn zum reichsten Mann Europas 
machen sollten. 


weinte in ihre 


* 


Pierre Beloin, der Herausgeber eines 
kleinen Skandalblattes, war höchst über- 
rascht über den frühen Besuch einer ver- 
schleierten Dame. Sein Instinkt sagte ihm, 
sie eine hochgestellte Persönlichkeit 
sein muhte. Ihr Kostüm war. von elegantem 
Schnitt und ihren ringgeschmückten Händen 
sah man an, daf sie noch nie gearbeitet 
hatten. 

Beloin lud die geheimnisvolle Unbe- 
kannte zum Sitzen ein. ä 

„Madame... welch eine Ehre!” 

„Sie kennen mich?” fragte die Dame, 
ohne ihren Schleier zu heben. 

Er beugte sich zu ihr vor. 
raten .. .?” 

Sie hob beschwörend die Hände, „Nein 
... mein Name muh vollkommen aus der 
Sache herausbleiben!” 

„Aus welcher Sache, Madame?” 

„Sie müssen mir helfen...” 

„Ich bin dafür bekannt, daf ich keiner 
schönen Frau einen Wunsch abschlage ..." 

„Sie sollen es nicht umsonst tun!” — Die 
Dame nestelte aus ihrer Handtasche einen 
Beutel hervor, schwer gefüllt mit Dukaoten. 
Sie warf ihn auf den wackligen kleinen 
Schreibtisch. „Das ist für Sie!” 


Pierre Beloin steckte die Börse achtlos ein. 
„Um was handelt es sich?” 


„Die Heirat zwischen Prinzessin Stephao- 
nie und Rudolf von Habsburg muh ver- 
hindert werden!” 

„Warum?" 

„Stellen Sie mir keine Fragen. Ich habe 
Sie bezahlt, und ich verlange, daf Sie das 
tun, was ich fordere!“ 

„Bitte!“ 

„Sie dürfen nicht heiraten, hören Sie, 
sie dürfen nicht. Es würde ein Unglück 
geben ... für alle!” 
men möglich, Madame, aber ich weih 
icht .. 

„Sie werden sofort verstehen. Ich werde 
Ihnen Dinge erzählen...” 

Pierre Beloin zündete sich eine Zigareite 
an, lauschte. Das, was er zu hören bekam, 
war wahrhaftig sensationell. Es hätte ihn 
gereizt, es zu drucken, auch wenn er nicht 
so fürstlich dafür bezahlt worden wäre. 
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einer ganzen 


Ob Vater, Sohn oder Tochter, sie alle greifen Tag für Tag in die Schränke, 
um sich mit reiner Wäsche zu versehen; sie erwarten bei den Mahlzeiten 
saubere Tischwäsche und legen sich in frischbezogenen Betten zur Ruhe. 
Sie wissen längst, wieviel unsägliche Mühen der immer wiederkehrende 
Waschtag für die Mutter bedeutet. 

Sie haben also beschlossen, daß sich Mutti's Traum vom mühelosen Waschen 
noch in diesem Jahr erfüllen soll; sie haben beschlossen: 


eine CONSTRUCTA kommt ins Haus! 


Die außergewöhnlichen Vorzüge dieses meistgekauften deutschen Wasch- 
automaten machen ihn für den kleinsten Haushalt alleinstehender Berufs- 
tätiger genauso begehrenswert wie für die größere Familie. 

Die CONSTRUCTA ist wäschegerecht in der Arbeitsweise. 

Die CONSTRUCTA ist sparsam im Gebrauch. 

Die CONSTRUCTA ist preisgünstig in der Anschaffung. 
Bedenken Sie: 
Die neue CONSTRUCTAK3, Fassungsvermögen bis zu 7 Pfund, gibt es 
schon für DM 1580, —. Sie waschen darin z.B. 12 Oberhemden für durch- 
schnittlich 71 Pfennig (Strom, Waschmittel, Wasser) äußerst schonend und 
blütenrein. Von der Vorwäsche über die Hauptwäsche und das Spülen bis 
zum Trockenschleudernläuft allesvollautomatischohnelhreAnwesenheit.ab! 


Lassen Sie sich beim Fachhändler die 
neuen CONSTRUCTA-Modelle 
vorführen und das neue 
CONSTRUCTA-Waschverfahren 
erklären. Fordern Sie beim 
CONSTRUCTA-Werk in Düsseldorf 
Abt. M die interessante Broschüre 
„Schwarz auf Weiß“ an. 
Beachten Sie auch die großen 
CONSTRUCTA-Anzeigen in 
der Tagespresse. 


Modell K5 


Die CONSTRUCTA erfüllt Wunschträume 


Generalvertretungen: SAARLAND: Adolf Monz, Saarbrücken - OSTERREICH : Louise Schumits & Sohn, Wien - HOLLAND: Techn. Unie, Amsterdam - SCHWEIZ: 
Novelectric AG., Zürich - SCHWEDEN: Elektroskandia, Stockholm. Ferner in BELGIEN, FINNLAND, FRANKREICH, ITALIEN. LUXEMBURG, N ORWEGEN. 
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Schluß mit Picdeln 


Worum wollen Sie sich noch weiter über Pickel, 
Pusteln und andere Hautunreinheiten ärgern? 
Sie wissen doch, daß selbst die menschlichen 
Beziehungen durch diese „Schönheitsfehler” 
leiden können. 


Jetzt ist es Wissenschaftlern gelungen 


einen neuen, hochwirksamen Hautbalsam zu 
entwickeln, der Sie schnell von Hautunrein- 
heiten aller Art befreien kann: 
Jade-Hautbalsam für gesunde, reine und 
feine Haut. 


HAUTBALSAMmM 
greift das Übel an der Wurzel an! 


Hochaktive, antiseptische Wirkstoffe dringen 
sofort nach dem Auftragen tief in das Gewebe 
ein, vernichten Bakterien und reinigen dadurch 
die Haut gründlich von innen und außen. 
Aber nicht nur das! Gleichzeitig sorgen kosme- 
tische Ingredienzien für eine wirksame und wohl- 
tuende Haut- und Schönheitspflege. 


Überzeugen Sie sich doch selbst von der erstaunlichen 
Wirkung! Machen Sie noch heute 
einen Versuch. 


gegen Hautunteinheiten aller Art, 
für gesunde, reine und feine Haut 


rogerien 


Der Markt der 


Prinzessinnen 


Während die Unbekannte hemmungslos 
alles erzählte, was sie über Rudolf wuhte, 
seine Liebesgeschichten, seine Skandale, 
seine gefährlichen politischen Ansichten, 
machte er sich eifrig Notizen. 

„Haben Sie Beweise?” fragte er endlich, 
als sie verstummite. 

„Beweise? Mein Wort muß Ihnen Beweis 
genug sein!” 

„Wäre es auch, Madame... 
Ihren Namen wühtel” 

„Ich habe Sie bezahlt, Monsieur!” 

„Trotzdem.” 

„Übrigens... dah Mizzi Kasper den 
Thronfolger nach Brüssel begleitet hat, wis- 
sen alle... alle, die auf dem Bahnsteig 
waren. Wir alle haben sie ja gesehen!” 

„Interessant! Sie waren mit auf dem 
Bahnhof?” 

„Werden Sie es bringen?” 

„Ich werde tun, was in meiner Macht 
steht... .!” 


wenn ich 


* 


Pierre Beloin hielt Wort. Auf der ersten 
Seite seines Skandalblattes druckte er alles, 
was die Unbekannte ihm erzählt hatte. Er 
hatte eine zugkräftige Schlagzeile gefun- 
den: „Der König der Belgier verkauft seine 
Tochter dem Teufel!" 

Trotzdem bekam kein Mensch in Europa 
diesen Sensationsbericht zu lesen. 


Die Geheimpolizei beschlagnahmte die 
gesamte Auflage des Blattes. Dr. Marcell 
Lazar fiel es nicht schwer, Pierre Beloin zu 
einer Darstellung des gesamten Sachver- 
haltes zu bewegen. Er hatte herausgefun- 
den, daß die Aufenthaltserlaubnis des Re- 
dakteurs nicht ganz in Ordnung war. Er 
ließ durchblicken, dab es ihm ein leichtes 
wäre, Pierre Beloin abzuschieben, falls er 
sich nicht verpflichtete, kein Wort über den 
österreichischen Thronfolger zu schreiben. 
Natürlich verlangte Dr. Lazar auch den Na- 
men des Informanten. 


-lischen Segen gesandt. 


Pierre Beloin gestand alles. Auch die 
Börse mit den Dukaten übergab er, wenn 
auch nicht ganz freiwillig, Dr. Lazar. 

Monsieur Marcell Lazar machte noch am 
gleichen Tag Prinzessin Luise seine Auf. 
wartung. 

„Hoheit, erklärte er mit einer förmlichen 
Verbeugung, „Sie haben nichts zu befürch- 
ten. Der Herausgeber einer gewissen Zei- 
tung kann Sie nicht erpressen. Hier haben 
Sie ihr Geld zurück!” Er legte die Börse mit 
den Dukaten auf den zierlichen Schreibtisch 
im Wohnzimmer der Prinzessin. 

„Was soll das? Ich weih; gar nicht, -wovon 
Sie sprechen!” 

„Pierre Beloin hat sie erkannt!” 

Blut schoß in Luises Wangen, aber ;ie 
bewahrte Haltung. „Ich kenne keinen Mon- 
sieur Beloin!” 

„ Nicht?” 

„Ich gebe Ihnen mein Wort!” 

„Auch nie den Namen gehört?” 

„Niel” 

„Er behauptet, Sie erkannt zu haben!” 

„Wann? Wie? Wo? Der Mann lügt!” 

„Jawohl, Hoheit, das ist genau unscre 
Meinung. Wir haben auch nicht daran glau- 
ben können, daß sich Hoheit dazu her- 
geben würden, gegen Ihre eigene Schwester 
und gegen Ihren Schwager Verleumdungen 
auszustoßen!” 

„Das ist doch Unsinn!” — Luise krampfte 
die zitternden Hände zusammen. 

„Sie kennen auch diese Geldbörse 
nicht?” 

„Nein! 

„Dann werden wir dieses Geld einem 
wohltätigen Zweck zuführen!” 

„Das geht mich nichts an!” 

„Ich danke Ihnen, Hoheit!” 

Mit einer Verbeugung verließ Dr. Mar- 
cell Lazar das Zimmer. 


* 


Am 10. Mai 1881 fand die Hochzeit des 
österreichischen Thronfolgers, Erzherzog Ru- 
dolf, mit Stephanie, Prinzessin von Belgien, 
in Wien, der Hauptstadt der österreichischen 
Monarchie, statt. 

Alles, was Purpur trug, war im Sie- 
phansdom erschienen. Kein Name in ganz 
Europa, der Klang hatte, fehlte an diesem 
festlichen Tag. Der Heilige Vater im Vali- 
kan hatte dem Brautpaar seinen aposto- 


—> 


Auf des Lebens Sonnenlfeite! 
Sich das Dafein leichter und fchöner machen, 
Kraft und Zuverficht gewinnen! 

Der Ertolgsfchläffel fo zahlreicher froher, 
aufgefchloffener und unentivegt hrifentefter 
Menichen: Das Wilfen um die Bedeutung 
echter Energie=Zufuhr für den Organismus. 
Wir dürfen nicht unabläfig von unferen 
Kräften zehren, Da ee fonft zu dem bedenk= 
lichen Zuftand der Mefotrophie (Halb= 
gelundheit) kommen kann. Der Körper ver= 
langt wieder, ıwas der hetzende Alltag ihm 
nimmt. Wir gewinnen Lebensmut, Frifche 
und blühendes Ausfehen durch Die nerven= 
ftärkende, biuterneuernde Doppelherz=Kur 
mit ihren regulierend auf Herz und Kreie= 
lauf wirkenden natürlichen Vitalftoften. Die 
Devife fo vieler auf Der Sonnenfeite Des 
Lebens: Den Tag mit 
Doppelherz beginnen, 
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Empfang einer Braut. Würdenträger aus allen Teilen der Monarchie wurden aufge- merden sollte. In einer vergoldeten Hofkutsche fuhr Prinzessin Stephanie durch das 
boten, um ein junges Mädchen zu begrüßen, das die österreichische Kronprinzessin Spalier der jubelnden Wiener zum Palast, in dem sie bis zur Hochzeit wohnte 
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enn Sie gute Strümpfe lieben 


ob mit oder ohne Naht 
ob fein oder stark 


zu jedem Kleid 
in allen Preislagen 
für jeden Verwendungszweck 


bietet Ihnen Opal den Strumpf 
wie Sie ihn wünschen: 


vollendet in 
Qualität und Eleganz 


Millionen Frauen 

haben kritisch geprüft 
Millionen Frauen 
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Millionen Frauen 
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Opal-Strümpfe sind 


wertvoll und preiswert 


Opal-Strümpfe -mit und ohne Naht- 
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DM .- bis DM 6” 


Der Märkt der 


Prinzessinnen 


Kaiserin Elisabeth, in einer herrlichen 
Robe aus Seide und Samt, zog die bewun- 
dernden Blicke aller Gäste auf sich. Ihre 
Augen brannten dunkel in ihrem geisterhaft 
blassen Gesicht. In ihrem Haar funkelte 
ein kostbares Diadem aus dem Kronschatz 
der Habsburger. Sie war von überirdischer 
Schönheit. 


Alle Coburger waren verireten, sie stan- 
den zusammen wie ein Block, sie sonnten 
sich in dem wahrhaft großen Erfolg, den 
Vetter Leopold ihrem Stammhaus gebracht 
hatte. Schwiegervater eines österreichischen 
Thronfolgers zu sein, das war viel. 


Aus Frankreich war zu dieser Hochzeit 
der junge Prinz Napoleon Viktor erschie- 
nen. Er stammte aus dem Geschlecht des 
großen Korsen, aber er hatte mit Napo- 
leon I. nicht die geringste Ähnlichkeit — 
er war ein bescheidener, liebenswürdiger 
junger Mann. 


Prinz Napoleon Viktor, der nur auf das 
Drängen seiner ehrgeizigen Verwandtschaft 
hin nach Wien gefahren war, kam sich bei 
dieser Hochzeit höchst überflüssig vor. Er 
war dankbar, daß man ihn bei der Tafel 
neben die jüngste Tochter aus dem bel- 
gischen Hause Coburg, die neunjährige 
Prinzessin Clementine, setzte. Sie war ihm 
als: Tischdame zugeteilt worden, weil sie 
noch ein Kind war und genau wie er selber 
nicht für voll genommen wurde. 


Prinz Napoleon Viktor war höchst ver- 
legen, er hatte keine Ahnung, was er mit 
dieser kindlichen Prinzessin sprechen sollte, 
aber sie kam ihm mit unerwarteter Liebens- 
würdigkeit entgegen. Unbefangen plauderte 
sie über ihre Puppen, über ihre Spiele im 
Park von Laeken, und da der Prinz dem 
Kindesalter noch nicht sehr lange entwach- 
sen war, fiel es ihm leicht, auf ihren Ton ein- 
zugehen. Als die Tafel aufgehoben wurde, 
reichte Prinz Napoleon Viktor seiner kleinen 
Tischdame den Arm und führte sie in den 


groben, festlich geschmückten Ballsaal hin- 
über, wo schon die ersten Walzerklänge 
ertönten. 

„Schade”, seufzte Clementine, „daß ich 
noch nicht erwachsen bin! Sie möchten doch 
bestimmt tanzen ...” 

Prinz Napoleon Viktor 


lächelte. „Ich 


werde Sie nicht sitzenlassen, Clementine,. 


und ich werde auch nicht tanzen. Kommen 
Sie, wir setzen uns drüben in die Ecke, da 
sind wir ungestört und können den ande- 
ren zusehen!” 

„Ich beneide Stephanie .. .”, sagte Cle- 
mentine, als ihre Schwester in den Armen 
des Thronfolgers Rudolf den großen Ball 
eröffnete. 

„Warum denn, Clementine?” 

„Ach, Stephanie hat es doch gut. Bloß 
weil sie geheiratet hat, ist sie plötzlich er- 
wachsen. Zu Hause hat sie mit mir noch mit 
Puppen gespielt!" 

„Es wird nicht mehr lange dauern, dann 
sind Sie auch erwachsen, Clementine!” 

„Ach, das dauert noch furchtbar lange. 
Jeden Tag schaue ich in den Spiegel, aber 
immer bin ich noch klein. Kann man irgend 
etwas tun, damit man schneller erwachsen 
wird?” 

„Ich glaube, wenn Sie erst einmal groß 
sind, werden Sie denken... wie schön es 
war, ein kleines Mädchen zu sein!“ 

„Niemals! Es ist scheufßlich, immer das 
tun zu müssen, was die Großen von einem 
wollen... einfach schauderhaft!” 

„Was möchten Sie denn tun?” 

„Tanzen! Sehen Sie, jetzt lachen Sie mich 
aus! Aber ich kann tanzen... ich habe ja 
schon Tanzstunden gehabt, trotzdem lassen 
sie mich nicht. Sie sagen eben, ich bin noch 
zu klein. Ich möchte bloß wissen, wofür ich 
tanzen gelernt habe, wenn ich es doch 
nicht darf!” 

„Wollen wir es mal versuchen?” 

Prinzessin Clementine sprang wie elek- 
trisiert auf. „Ja!” rief sie. „Ja, bitte! Sehen 
Sie, ich bin ja gar nicht mehr so klein, ich 
reiche Ihnen schon bis zu den Schultern!” 
— Das war richtig, aber die kleine Prin- 
zessin stand, und Napoleon Viktor sah auf 
einem Stuhl. 

Ganz alleine tanzten sie zu den Klängen 
eines Wiener Walzers, und Prinzessin Cle- 
mentine war sehr glücklich. 


Als die Musik verstummte, stellte sie sich 
auf die Zehenspitzen und kühte Prinz 
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Keule und MOigen ... 


Nopoleon Viktor, ehe er sich versah, mitten 
auf den Mund. „Wenn ich einmal grob 
bin“, sagte sie strahlend, „werde ich Sie 
heiraten! Sie gefallen mir! Sie sind der 
netteste Mensch, der mir je begegnet ist!“ 

„Clementine, Sie sind eine sehr reiche 
Prinzessin, Ihr Vater ist ein König... und 
was bin ich? Ich habe ja nichts, was ich 
Ihnen bieten kann...” 


„Wenn ich selber reich bin, dann brau- 
chen Sie doch nichts zu haben... ich 
kriege bestimmt Geld für uns zwei. Werden 
Sie mich heiraten?” 

„5o rasch geht das nicht, kleine Prin- 
zessin. Sie haben noch mindestens sechs 
Jahre Zeit. Inzwischen werden Sie es sich 
bestimmt ganz anders überlegt haben!” 


„Nein, das werde ich nicht. Ich weil 
enau, was ich will. Ich werde Sie heiraten. 
Wollen Sie? Oder... gefalle ich Ihnen nicht? 
Oder ... sind Sie etwa schon verlobt?” 
„Nein, Clementine ...” 
„Also, warum sagen Sie nicht einfach ja?” 
‚Ja", sagte Prinz Napoleon Viktor 
lächelnd und friedfertig. 
„Wunderbar! Nun bin ich auch verlobt!” 


Mit einem kleinen Jubelschrei warf sie 
sich in seine Arme, und wieder wiegten sie 
sich in einem beschwingten Walzer. 

„Ich werde jetzt gleich mit Papa spre- 
chen!” flüsterte Clementine. 

Prinz Napoleon Viktor war so erschrok- 
ken, daß er aus dem Takt kam. „Tu das 
nicht”, rief er. 

„Warum nicht?” 

„Dein Vater wird das nie erlauben!“ 

„O doch. Er erlaubt mir alles, was ich 
will!” 

„Er mag mich nicht, Clementine!” 

„Das bildest du dir nur ein. Mach nicht 
so ein erschrockenes Gesicht, ich laufe 
jetzt gleich zu ihm!" Kurz entschlossen lieh 
Clementine ihren jungen Verehrer stehen 
und suchte ihren Vater. 

„Papa!“ rief sie schon von weitem, und 
als er gar nicht reagierte, zupfte sie ihn am 
Ärmel. „Papa!” 

„Was ist denn?” 

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, 
trotzdem muhte der König sich zu seiner 
jüngsten Tochter herunterbeugen, damit er 
verstand, was sie ihm ins Ohr flüsterte. 
„Papa, ich will Napoleon Viktor heiraten ... 
ist es dir recht?“ 

„Was ist los?” 

„Ich will den Prinzen Napoleon Viktor 
heiraten!” sagte Clementine jetzt lauter. 

Prinz Ferdinand, der neben dem König 
stand, mußte die Hand vor den Mund hal- 
ten, um nicht laut loszuplatzen. 

„Was Besseres fällt dir wohl im Augen- 
blick nicht ein?“ fragte der König, halb 
amüsiert, halb ärgerlich. 

„Nein, Papa!” 

„Tut mir leid, Clementine, aber Prinz Na- 
poleon Viktor ist nicht der richtige Mann für 
dich!” 

„Er gefällt mir aber!" : 

„Aber mir nicht. Und nun geh spielen!” 

Es mußte ein großes Stück von der 
Hochzeitstorte abgeschnitten werden, damit 
die Tränen der kleinen Clementine ver- 
siegten. 


* 


Im Ballsaal hatten sich Prinzessin Stepha- 
nie und der Thronfolger Rudolf inzwischen 
verabschiedet. Sie traten ihre Hochzeitsreise 
an. 

„Mach’s gut, mein Kleines”, sagte Luise 
mit erstickter Stimme. 

Voll Unschuld schlang Stephanie die 
Arme um ihre Schwester. „Danke, danke, 
Luise, ich weih, dab du mir alles Glück 
wünschst!" 


Der Ball dauerte an. Die Stimmung 
wurde, nachdem sich das junge Paar ent- 
fernt hatte, gelöster und übermütiger. 


Der junge Prinz Ferdinand von Coburg- 
Kohary folgte seinem Onkel Leopold Il. 
auf Schritt und Tritt. Er hatte es rasch ver- 
sianden, sich dem König der Belgier an- 
genehm zu machen. Er bewunderte ihn 
aus voller Überzeugung, und diese Bewun- 
derung tat dem großen, einsamen Monar- 
chen wohl. Beide waren in ein langes Ge- 
spräch vertieft. 

Fürstin Clementine, die mit halbem Ohr 
ihren Worten gelauscht hatte, kam heran- 


. gerauscht. 


„Leopold”, sagte sie, „kann ich dich fünf 
Minuten sprechen?” 
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Gliederreißen? 
Hexenschuß? 
Muskelschmer- 
zen? 

Da hilft einreiben 
- mit unverdünn- 
tem Klosterfrau 
Melissengeist: Sie 


Übergelaufene Badewannen sind keine 
Erfindung deutscher Lustspielfilmprodu- 
zenten, sondern eine dem echten Leben 
abgelauschte, für alle Betroffenen recht 
verdrießliche Wirklichkeit. Falls Sie also 
auch unter dem Alptraum über den Wan- 
nenrand plätschernder Wassermassen 
leiden sollten, kann Ihnen vielleicht ein 
Badewächter helfen. Das ist nicht etwa 
ein Mann mit weißer Schirmmütze, son- 
dern ein kleiner billiger Apparat, der 
über der Badewanne angebracht wird. 
Man kann nun den Wasserhahn aufdre- 
hen und sich unbekümmert einer anderen 
Beschäftigung zuwenden. Sobald die ge- 
wünschte Wassermenge in der Wanne 
ist, läutet laut und vernehmlich eine 
Alarmglocke. 


* 


Ein Arbeitnehmer behält bei termin- 
gerechter Kündigung seinen Urlaubsan- 
spruch, selbst wenn ihm wegen einer un- 
erlaubten Handlung gekündigt wurde. 
Nur bei einer fristlosen Kündigung ent- 
fällt der Urlaubsanspruc, entschied das 
Bundesarbeitsgericht in Kassel. 


* 


Geschäftsfähigkeit und Verkehrstüch- 
tigkeit ist zweierlei, auch bei Fußgängern, 
fand das Landessozialgericht in Essen. 
Selbst wenn Sie also nach ein paar 
Schnäpsen mit einem Geschäftsfreund 
noch in der Lage sind, durchaus erfolg- 
reiche Verhandlungen zu führen und sich 
danach mit auch nur 1,7 Promille Alko- 
hol im Blut auf die Straße wagen, ste- 
hen Sie nicht mehr unter dem Schutz der 


gesetzlichen Unfallversicherung, falls 
Ihnen etwas passiert. Sie können dann 
nicht sagen: „Ich konnte noch verhand- 
deln, also war ich nicht untüchtig.“ (Akz. 
L. 512/56) 


* 


Schreibmaschinengeklapper in Musik 
zu verwandeln, ist bis jetzt zwar noch nie- 
mandem gelungen, aber in dem Versuchs- 
laboratorium eines schwedischen Büro- 
maschinenkonzerns ist jetzt eine Schreib- 
maschine mit Akkordeontasten entwickelt 
worden. Die Illusion, nicht eine Maschine 
zu bedienen, sondern auf einem Instru- 
ment zu spielen, hebt die Arbeitsfreude, 
meinen die Industriepsychologen. 


* 


Eisblumen am Fenster können zwar 
sehr dekorativ aussehen, aber meist sind 
sie doch ein Zeichen dafür, daß eigentlich 
ein solides Doppelfenster fehlt. Seit kur- 
zem kann man nun eine Folie aus Kunst- 
stoff kaufen, die einfach über den Fenster- 
rahmen geklebt wird. Dadurch entsteht 
ein Luftpolster zwischen Fensterscheibe 
und Folie, welches wie beim Doppel- 
fenster ein Beschlagen der Scheiben ver- 
hindert und einen guten Kälteschutz bietet. 


* 


Wenn Sie in einem Fachgeschäft zum 
Beispiel eine Küchenmaschine kaufen, und 
der Verkäufer versichert Ihnen, man 
könne mit diesem Gerät nicht nur Sahne 
schlagen, Gemüse raspeln, sondern auch 
Kartoffeln schälen, und diese Wunder- 
maschine fliegt Ihnen nach dem ersten 
Kartoffelschälversuh um die Ohren, so 
muß der Verkäufer für den entstandenen 
Schaden aufkommen. „Für falsche, fahr- 
lässige oder unvollständige Auskünfte 
hat der Verkäufer einzustehen“*, ent- 
schied der Bundesgerichtshof. 


* 


Körperschäden, die während des Krie- 
ges durch die Verdunklung entstanden 
sind, gelten nach einer Entscheidung des 
Bundessozialgerichts in Kassel nicht als 
Kriegsbeschädigung. Es besteht darum 
auch kein Anspruch auf Rente der Kriegs- 
opferversorgung. (Akz. 8 R V 439/56) 


werden spüren, 
wie wohl das tut! 


|, | 


Dioskurides — der 
große Arzt — emp- 
fahl vor fast 2000 
Jahren schon gegen 
Gelenkschmerzen die üäußerliche 
| Anwendung der Melissenpflanze. 
Aus Melisse und anderen Heil- 
| kräutern entstand durch jahrkun- 
| dertelange Erprobung und Weiter- 
N entwicklung der echte Klosterfrau 
Melissengeist. In ihm steckt das 
5 Wissen großer Ärzte — und der 
| Erfahrungsschatz klösterlicher Heil- 
kunde. 


Nutzen darum auch Sie 
den echten Kloster- 
frau Melissengeist 
beiAlltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven 
jetzt regelmäßig 
nach Gebrauchs- 
anweisung: er 
tut dem gan- 
zen ÖOrganis- 


? DER STERN 


Nach wenigen Tagen 


WAR IHRE 


HAUT REIN 


und das Glück begann 


Sie wissen es ja selbst: Pickel 
verscheuchen den Mann! Also 
müssen Sie das Richtige dagegen 
tun! Ursache von Hautunreinheiten, 
Pickeln, Rötungen sind Bakterien 
unter der Haut. VALCREMA 
bekämpft sie mit zwei verschiedenen 
Wirkstoffen, die tief eindringen und 
zur Beseitigung des Hautärger- 
nisses beitragen. 
VALCREMA fettet nicht — 
VALCREMA riecht angenehm. Es 
verträgt sogar Ihr tägliches Make- 
up, ohne seine Wirkung zu verlieren. 
Tun Sie schnell’ etwas für sich! 
Versuchen Sie heute noch 
VALCREMA. Die Tube kostet im 
Fachgeschäft DM 1.65. Sparsamer 
ist eine Doppeltube zu DM 2.85. 


VALGREMA 


HAUTBALSAM # 


Ohne Nähmaschine 

Seht es nicht! 
In jedem Haushalt gibt es immer etwas zu nähen, 
zu sticken oder auszubessern. Die SINGER 
AUTOMATIC ist dabei die unentbehrliche Hilfe, 
sie ist das „Mädchen für alles”. Sie näht Baby- 
hemdchen und Schulanzüge, duftige Tanzkleid- 
chen und eine solide Wäscheaussteuer. Sie zau- 
bert unter den Händen der Näherin aus jedem 
Stoffrest etwas Brauchbares, sie macht aus alt neu 
und hilft viel Zeit und Geld sparen. Bedenken 
Sie auch, wie modisch vielseitig Sie zu Hause 
schneidern können; Sie kleiden sich und Ihre 
Familie trotz eines bescheidenen Haushaltgeldes 
gepflegt und elegant. Prospekte erhalten Sie von 
der SINGER Nähmaschinen Aktiengesellschaft, 
Abt. 105 ‚ Frankfurt am Main, Singerhaus. 


SINGER 


Die Nähmaschine von Weltruf 


Ballenschmerzen. Dr. Scholl’s 
„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 


Beseitigung und Befreiung von 
Druckschmerz DM 1.20 / 1.50 


Schiefe Großzehe 
Dr. Scholl's ZEHENRICHTER 
Druck 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl's BUNION-SHIELD 
der Bal 


Naturfrische Fühke 
s CLORO-VENT mit 


Ptlastermüde Fühe 
Dr. Scholl's SCHAUMBETT- 
Einlegesohle beitet die 


Stechende Schmerzen 
auf der Fuksohle. Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum-Polster, befreit von 
Drucksch unentbehrlich 


merz, 
bei hohen Absätzen DM 1.95 


Juckreiz zwischen Zehen 
Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und prophy- 
laktisch;, verhindert lästigen 
Juckreiz zwischen den Zehen 


und an den Fühen DM 1.80 


Schmerzende, müde Fühe 
Dr. Scholl's FUSS-BALSAM 
belebt die Blutzirkulation, er- 
frischt und Muskeln 
und Bänder, macht die Haut 
geschmeidig DM 1.50 bis 2.70 


Heihe, schwitzende Fühe 
Dr. Scholl’s 


aus feuchtigkeitsauf: d, 


desodorierend, hautglättend u. 
angenehm kühlend DM 1.20 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL lindert 
und beseitigt schmerzhafte 
Verhornungen einge- 
wachsene Nagelieile DM 1.50 


Transpirierende Fühe 
Dr. Scholl's FUSS-LOTION, ein 


chlorophylihaltiger Kräufer- 
extrakt auf Alkoholbasis, ist 
angenehm desodorierend und 


hautbelebend DM 2.70 


Hühneraugen - Schwielen 
; „2"- IROFFEN, 
Hühneraugen -Tinktur mit 
dereinfachenAn und 
der sicheren Tiefenwirkung 
mit Schutzfilm DM 1.20/ 150 


der 


FUSSPFLEGEMITTEL 


InDrogerien, Apotheken u.Sanitätsgeschaften 


/ 
verlagerte Grohzehe und ver- 4 
hindert Ballenbildung DM 1.80 
Dh 
befreit von Druckschmerz, ver- 
hütet Schuhdruck und Reibung. ) 
Hygienisch.Waschbar DM6.30 4 
Rheuma? 2 | 
® 3 
Schuhen. Porös. Waschbar. 
N Mit Qualitätsgarantie DM 1.80 
| 
| | A | 
| 
enge | A 
mus wohl! | 
K | 0 f te eilt 
ungmit k 
| Nur 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


2.Preis ein „CMS"- Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine Damen- 
“ handtasche oder Herrenkollegmappe, Marke „Mädler“, im Werte von ca. 75,— DM; 
 4—125. Preis je ein Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 24.—225. Preis je ein Sternbuch 


" im Werte von 14,80 DM; 224.375. Preis je ein Sternbuch im Werte von 12,80 DM; 
.:374,—523. Preis je ein Sternbuch im Werte von 9,80 DM; 524.—875. Preis je ein Stern- 


buch im Werte von 7,80 DM; 874.—1148. Preis je ein Buch der modernen Literatur; 
Be : 1149.—1898. Preis je ein Sternchenbuch. 


Hast du das 
teuerformular 
gefunden‘ 


| 


| 


Blütenrein und duftend frisch 


Glückliche Frauen sagen immer wieder: die Leistung des LAVAMAT 
grenzt wirklich ans Wunderbare. 


LAVAMAT bedeutet die vollkommene Wäsche. 


So blütenrein, so schonend behandelt, so duftend frisch war ihre 
Wäsche noch nie zuvor. Und alles schafft der LAVAMAT ohne jede 
Hilfe der Hausfrau, ganz automatisch, ganz allein. 


Sie legen die Wäsche ein, geben das Waschmittel zu und schalten auf 
Betrieb. Nach Beendigung aller automatisch geregelten Waschvor- 
gänge nehmen Sie ihre Wäsche leinentrocken heraus — und freuen 
sich daran, wie herrlich sauber sie geworden ist! 


@ Der LAVAMAT berücksichtigt die 
Größe Ihres Haushaltes; es gibt 
sechs Modelle für 4 und 5 kg 
Trockenwäsche. 


@& Der LAVAMAT ist durch seine 
ünstigen Maße, seine einfache 
enbefestigung und seinen 
einfachen Wasseranschluß prak- 
tisch überall aufstellbar. 


@ Der LAVAMAT wird für Dreh- und 
Wechselstrom geliefert;sogar zum 
Anschluß an die Schuko-Steckdose. 


Der LLAVAMAT arbeitet nach dem 
klassischen Zwei-Laugenverfah- 
ren, das bedeutet sparsamsten 
Einsatz und beste Ausnutzung der 
Waschmittel. Er wäscht strahlend 
sauber und wunderbar schonend. 


@® Der LAVAMAT wird jederzeit vor- 
bildlich durch den AEG-Beratungs- 
und Kundendienst betreut. 


@® Den LAVAMAT gibt es in verschie- 
denen Preisklassen ab 1650,- DM 


AM ZT 


Bitte 
— es ist Ihr Vorteil. Der gute Fachhandel und die AEG-Beratungsstellen 
geben Ihnen jederzeit Auskunft über die Besonderheiten der sechs 
LAVAMAT-Modelle und über die günstigen Finanzierungsmöglich- 
keiten. Überzeugen Sie sich durch den Besuch einer LAVAMAT-Vor- 
führung von den Vorteilen und verlangen Sie ausführliche Prospekte. 


E G [4 


Ebhz HA 358 


DER STERN 73 


Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von « 
Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse {Blockschrift) 
auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 5 
Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 244" hinzu. 
Nicht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 2 
; Einsendeschluß für das 244. Preisausschreiben ist der 
"15. November 1958. Maßgebend ist das Datum des ee ee 
4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- ee. : era 
gen ausgelost. Ein Umtausch der Gewinne kann nicht 
» Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem \ 
= Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- Pan 
x fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 
| 
| 
- FH 
h 
— 
Es ist zwar kein 2 
| Steuerformular, N = 
aber auch was zum 
enträtseln. =S 
—, 
; .. N 
GLückssTEeR 
en 
die } 
von das 4 
hören ın 
Aebenstehende El 
Sprichwort ISO 
Eetzen Sie i D 
oden Kreis einen 
J AB ben 
1. und zwar so, und 
sich 
EN DOREE 
‚Preisirage Nr. 244: Wie heift das 
Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 241 
Nur die „Bahnhofsuhr" steht auf... zig Uhr und... zig Minuten. Die Armbanduhr liegt ver- 
kehrt herum und zeigt dreizehn Uhr und fünfundfünfzig Minuten. Wieder entschied das los, N u e 
wer die Preise erhalten soll. = 
1. Preis eine goldene Armbanduhr: Emmy Gerhardy, Bad Nenndorf - 
5. Preis eine Handtasche: Maria Brast, Volpershausen . 
Die Gewi der P 4 bis 18 den durch die Post tändigt. 
ewinner der Preise 4 bis 1858 werden durc e Post verständig FG 


Heim wirklich gepflegt) 


Wieviel Liebe, wieviel Arbeit und Mühe wenden Sie täglich 
auf, damit Ihr Heim stets einen gepflegten Eindruck macht. 
Doch - putzen und schrubben allein genügt nicht. 


Haben Sie schon daran gedacht, wie entscheidend wichtig 
reine, frische Luft für die „Atmosphäre" einer Wohnung ist? 
Niemals darf es in Ihrem Heim „riechen", nicht nach kalter 
Asche, nicht nach gebackenem Fisch und auch nicht nach 
anderen unangenehmen „Düften”, die so leicht entstehen! 
Denn der Sinn all Ihrer Bemühungen ist doch, daß Ihr Mann 
und - Ihre Gäste - sich bei Ihnen stets wohl fühlen! 
Schlechte Luft aber berührt jeden peinlich — auch wenn 
sich’s niemand anmerken läßt... 


Natürlich lüften Sie, oft stundenlang. Doch kalter Rauch 
oder scharfe Küchengerüche nisten sich meist so hart- 
näckig in Möbel, Gardinen und — mit der Kleidung - in den 
Schränken ein, daß auch Fenster-Aufreißen wenig nützt. 


Überdies ist das oft ungemütlich und im Winter schon gar 
nicht zu machen. 


Zuverlässig hilft hier nur ein geruchtilgendes Mittel wie 
air-fresh. Dieses weltbekannte Raumdesodorans hat sich 
hervorragend bewährt. Denn air-fresh überdeckt nicht etwa 


schlechte Gerüche, sondern tilgt sie und frischt zudem die 
Luft wundervoll auf. 


Sie erhalten air-fresh in zwei Ausführungen: air-fresh in 
der Dochtflasche und air-fresh rapid in der Sprühdose. 

Die Dochtflasche dient zur Daueranwendung. Man stellt sie 
nahe der Geruchsquelle an einer etwas überhöhten Stelle auf. 


Die Sprühdose wird angewendet, um üble Gerüche sofort zu 
tilgen. 


Nur ein paar Sprüher aus der handlichen Dose — und schon 
ist die Luft wieder frisch und rein! 


Die air-fresh-Dochtflasche eignet sich vor allem zur 
Daueranwendung. Man stellt sie nahe der Geruchs- 
quelle auf und zieht den Docht ca. 2,5 cm heraus. 
Preis: 2,75 DM. Preis der Nachfüllflasche: nur 1,95 DM. 


„air-fresh rapid“ beseitigt auch starke Gerüche so- 
fort. Nur ein paar Sprüher — und schon ist die 
Luft wieder frisch und rein. Die Sprühdose kostet 
3,90 DM und die Doppelsprühdose nur 6,75 DM. 
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Kreuzworträtsel 


Waoagerecht: 
1. Schulgerät, 4. lang- 
gezogenes Metall, 7. 
griechische Gottheit, 
8. alkoholisches Ge- 
trank, 10. Gesangs- 
stück, 12. schweizeri- 
scher Nationalheld, 

14. Nagetier, 16. che- 
misches Element, 17. 
Bezeichnung Trojas 
bei Homer, 19. See- 2b 
fisch, 21. Bienenzüch- 

terei, 23. bäuerliche 
Frühjahrsarbeit, 24. 
Küchengerät, 26. Mi- 
neral, 28. Schmuck- 
stück, 31. Abkürzungs- 
zeichen, 35. Sühwas- 
serfisch, 37. Wechsel- ” 
gebet, 39. unbebaute 
Fläche, 42. Sohn des 
Agamemnon in der 
griechischen Sage, 43. 
Felsnische, 44. Haupt- 
schlagader, 45, weib- 
licher Kurzname, 46.* 


Himmelskörper, 47. 
Stadt in Rußland, 48. Abscheu, 49. englischer Komponist (1857—1934), 50. ein- 
3. Rheinfelsen, 4. Vergehen (Mehrzahl), 5. Rinne, Einkerbung, 6. Stadt in Miltel- 
italien, 9. schnelltrocknendes Uberzugmittel, 11. geographischer Begriff, 12. geolo- 
fischer Staat, 20. Wasserinsekt, 22. Guhform, 25. Lebensgemeinschaft, 27. Nordwest- 
europäer, 28. Geflügeltier, 29. Ruhegeldempfänger, 30. weiblicher Vorname, 
gestalt, 34, italienische Währungseinheit, 36. Schwimmvogel, 37. Leitseil für Pferde, 
38. Hundename, 40. Tuch aus grober Wolle, 41. westafrikanische Hafenstadt. 
u Jedes Karo der Figur bedeutet eine 
a Ziffer, gleiche Karos also gleiche Zif- 
+miAl= Al! fern. Durch ein wenig Nachdenken 
durch Niederschreiben der richtig ge- 
+ 17 tundenen Zahlen an Stelle der Karos 
ZT DA waagerecht und senkrecht lösbar. 
Moderichtung — Weinhaus — Redefreiheit — Tagtraum — Wasserfall — Komet 
— Samtdecke — Kanal — Dachdecker — Verantwortung — Andromeda — Be- 
— Sandale — Soubrette — Mantel — Verschraubung — Altersheim — Sudeten- 
land — Sichel — Tischdecke — Unverfrorenheit — Eieruhr — Ivonne — Diadem — 
hängende Buchstaben zu entnehmen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben 
die eninommenen Buchstaben — hintereinander fortlaufend gelesen — einen 
Aus den Buchstaben: aaaaaa c eeee hh ii Il mmm 
nn s #t sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
. dab sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 
1. arabischer Gruß, 
3. Wasserpfütze, 
4. europäische Hauptstadt, 
= 
Ein Dichter und sein Werk 
Kino, Markt, Leben, Base, Teil, Ball, Hela, Rahe, Heft, Biber, Tibet, Ruth, Blech, 
sind jeweils die Endbuchstaben gegen andere auszutauschen, so daf neue sinn- 
volle Hauptwörter gebildet werden. Wenn das Rätsel richtig gelöst ist, so ergeben 


jähriges Pferd. — Senkrecht: 1. Stadt in Frankreich, 2. Muse der Dichtkunsi, 
gische Formation, 13. Nebenfluß der Maas, 15. nordischer Gott, 18. vorderasia- 
31. norddeutscher Dichter (1817—1888), 32. Idee, 33. Shakespearesche Dramen- 
Raten und Rechnen 
und Überlegung ist die Aufgabe 
Herr und Knecht 
fragung — Tragiier — Schnur — Leiste — Esra — Wellblech — Stunde 
Knebel — Rechtsanwalt. Den vorstehenden Wörtern sind je drei zusammen- 
Vers von Theodor Storm. 
Magisches Quadrat 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, 
2. berühmte italienische Geigenbauerfamilie, 
5. Gesichtsausdruck. 
Haus, Sold, Hafen, Reim, Bari, Milch, Egel, Lama. Bei den vorstehenden Wörtern 
die neuen Endbuchstaben, in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen, 


den Titel eines Buches und dessen Verfasser. (ch = ein Buchstabe.) 


Auflösungen im nächsten Heft 


GUTSCHEIN für Probelieferung 


des modernsten Elektro-Rasierers 
der Weltmarke PHILIPS 
Keine Anzahlung! Portofrei! 
Philips 1205 mit Scherkopf-Automatik — Tourenzahl um 1000 
höher Rasierfläche — 


“0 
kombinierend — Vor- und Nachrasur in einem — Für jede Strom- 
art und Stromspannung. 
Bei Kauf nach 14 täg. Probe 10 Monatsrauten a DM 7,40. Kein 
Aufschlag! (Preis DM 74,- mit neuestem Luxus-Etui u. Zubehör; 
etc.) 12 Monate Garantie! Bestellung auf 
insendu 6utscheins in Kuvert mit 


Auflösungen aus Heft Nr. 44 


tsel. Waagerecht: 1. Galle, 4. Reibe, 8. Olga, 10. Hort, 11. Baske, 14. See, 
16. Leo, 17. Fee, 18. Lot, 20. Tal, 22. Lid, 23. Hof, 25. Tee, 27. irr, 29. Ade, 31. Man, 33. Abt, 
35. Guano, 37. Bali, 38. Hose, 39. Eloge, 40. Trier. - Senkrecht: 1. Gosse, 2. Alge, 3. Lab, 
5. Ehe, 6. Brie, 7. Etzel, 9. Ase, 12. Alt, 13. Kot, 15. Elite, 17. Flora, 19. Ode, 21. Ahr, 24. Halbe, 
26. Emu, 27. Inn, 28. Stier, 30. Dual, 32. Aal, 34. Base, 35. Gig, 36. Ohr. 
Silbenband: 1. Amanda, 2. Romantik, 3. Ladoga, 4. Blechdose, 5. Saline, 6. Thalia, 7. Karneval, 
8. Phonetik. Die Mittelsilben ergeben: Mandoline 


Silbenrätsel: 1. Regenmantel, 2. Kastanie, 3. Adoption, 4. Luftballon, 5. Oberlehrer, 6. Oboe, 


7. Backbord, 8. Odessa, 9. Erinnye, 10. Erdstern, 11. Lachesis, 12. Kalender, 13. Tachometer, 
14. Botanik, 15. Tabelle, 16. Turbine, 17. Riesengebirge, 18. Rosemarie, 19. Tarantella, 20. Helsinki, 
21. Taschendieb, 22. Schuhmacher, 23. Baldachin, 24. Odenwald. Die dritten und vierten Buch- 
staben, nebeneinander von oben nach unten gelesen, ergeben: „Gestopfte Roecke sind schlecht, 
aber besser als Schulden.“ 

Zwillingsschwestern: Nach Entnahme von je drei hängend Buchstaben wird 
folgender Spruch gebildet: „Die Neugierde und die Verleumdung sind Zwillingsschwestern.“ 
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Schon morgens hübsch mit — 


BELLINDA 101. Seine klassische Naht 
läßt das Bein bezaubernd schlank 
oussehen. Zudem kann man diesen 
haltbaren Strumpf ruhig strapazieren. 


Kühle Tage — warme Strümpfe — 
BELLINDA 444. Das Besondere an ihm: 
er ist transparent wie ein Feinstrumpf 
und doch sehr wärmend. Wer ihn ein- 
mo! trägt, mag ihn nicht entbehren! 


Ein schickes Kleid und 


BELLINDA 707 R! Für 


Fraven ein superfeiner, 


Strumpf, der durch seinen guten Sitz 


anspruchsvolle 


3 


exklusiver 


und den perlimatten Schimmer besticht. 


Das BELLINDA-Sortiment reicht von DM 1.95 
(BELLINDA 88) bis zu den hochwertigsten 
Qualitäten. Hier eine Auswahl davon: 


DM 
20 denier. Ein sehr billiger 
2,95 


und trotzdem guter Strumpf 
(in ros&farbener Packung) 


20 denier. Ein dankbarer, 
preiswerter Alltagsstrumpf 3,90 
(in einer hellgrauen Packung) 
15 den. mit klassischer Hoch- 
ferse. Ein feiner Gebrauchs. 3,90 
strumpf (in gelber Packung) 
3x10 den. Ein überaus halt- 
barer und doch eleganter 3,90 
Strumpf (in grüner Packung) 
3% den., hochelastisch. Der 
ideale Strumpf für Beruf und 
Zuhause (schwarze Packung) 


505 4,90 


75gg120 den. ‚aus hochgedreh- 
707 Rtem PERLON, mit eleganter 
Hochferse (in weißer Packg.) 


4,90 


HELANCA 


51 gg 150 denier HELANCA 
2 fach, unerhört strapazier- 5,9 
fähig! (juchtenrote Packung) 
5] gg 130 denier HELANCA 
2 fah. Elegant, wärmend 6,90 
superelastisch (braune Pckg.) 
6Oggitransparent HELANCA. 
Ein hauchzarter Kräusel- 
kreppstrumpf (violette Pckg.) 


5,90 


NAHTFREI 


20 den. Der moderne Naht- 
frei-Strumpf zu ungewöhnlich 2,95 
günstigem Preis (blaue Pckg.) 
20den.durch gekettelteSpitze 

sohlen-elastisch undnoch halt- 3,90 
barer (dunkelblaue Packung) 
20 den. Mikronetz, deshalb 
laufmaschensicherer u. höchst 
elastisch (hellblaue Packung) 


3,90 


Zirkulin Knoblauch-Perien 
mit Rutin, Weißdorn u. Mistel 


schützen vorbeugend 
HerzundKreislauf 
gegenvorzeitiges 


Proben Altern! Monats- 
in Apotheken packung 
und Drogerien DM 1,25 


JEDES BUCH 


das Sie zu lesen wünschen 
oder mit dem Sie Freude 
bereiten wollen, können Sie 
jederzeit von uns erhalten. 

Bitte, fordern Sie unverbind- 
lich unser kostenloses, illu- 


striertes umfangreiches Son- 

sr derangebot mit Vorzugsprei- 
sen an. 

DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH., 

HAMBURG 1 - SPALDINGSTRASSE 74 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in’s Haus. 
Neu: Rollschuhe ab 1739 Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrad 
E.&P STRICKER Abt. 13 


Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


Te => 


sehr preisgünstig für Sie zur A hi, außerdem Bett: d 

gen, Läufer, enge Bis zu 18 Monatsraten ab DM 10,— 
auch ohne Anzohl chtf Lieferung. Rückgaberecht. 
3% Barrabatt auf fast olle Artikel. Markenteppiche zu Min- 
destpreisen. Fordern Sie die M kollek 13 A 


PP, 


mit 700 Originalproben und vietlerbigen Abbildungen porto- 
frei ouf 5 Tage zur Ansicht vom größten Teppichhaus der Welt. 


Teppich -Bibek 
[Haustach 239 X_ ELMSHORN] 


oulebt 


im alten. Potsdam 


80 deutsche Geschirkte, 


Ein amerikanischen Sowwalist” 
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Der Bund Deutscher Steverbeamten und der. Bund der 
Steuerzahler haben sich zu einer Allianz gegen den Gesetz- 
geber verbündet. Sie wollen in einer gemeinsamen Denk- 
schrift vorschlagen, was zu geschehen habe, damit die 
Stevergesetze und das Verfahren bei den Finanzämtern 
wieder überschaubar werden. Es wird wohl niemanden 
geben, der angesichts der weit über 6000 Steuerpara- 
graphen und -abschnitte diese „Konspiration” zweier 
sonst feindlicher Brüder nicht aufs lebhafteste begrüht. 


„Annahme von Steuererklärungen ? Zimmer 379!“ 


„Glauben Sie mir, es ist für Sie das Allerbeste! 
Also gleich an der Ecke, rechts. ..!” 


„Ist doch wirklich schade um ihn, dabei war er der ein- 
zige im ganzen Amt, der sich hundertprozentig in den 
Steuergesetzen auskannte!” 


„Namens des Bundes der Steuerzahler freue ich 
mich sehr, Herr Steuerinspektor, daß wir in 
diesem Punkte der gleichen Meinung sind!” 
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| a Zeichner Hans-Jürgen Press will dem Wirrwarr steuern 
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„Steuerlich ist es unstatthaft, Herr daß Sie Ihre Hose mit Geschäftsstrom bügeln!“ 
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ZEN Wem Gott ein Amt gibt, dem gibterauch Verstand! 
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MAGGI 
bietet der 
Hausfrau 


Vorteile 


Wer MAGGI wählt, weiß was er hat. Darum werden in so 
vielen Haushaltungen gerade MAGGI Delikateß-Suppen 
so gern gegessen. Alles, was MAGGI bietet, kommt so in 
Ihren Suppentopf, als wäre es gerade geerntet oder zube- 
reitet, denn die Silberpackung hält den Inhalt frisch und 
schützt die Einlagen vor dem Zerdrücken. 


Zur nächsten Mahlzeit empfohlen: 


MAGGI 
Fleischklößchen-Suppe 


mit breiten Nudeln 


Eine Sonntagssuppe für den Alltag aus natürlichen Zutaten: 
Richtige Fleischklößchen, schöne breite Nudeln und fruchtige 
Tomatenflöckchen unterstreichen ihren besonderen Ge- 
schmack. 


Tip für die Hausfrau: 


Unsere Küchenchefs bitten Sie, die Suppe nach 
der sorgfältig ausgewogenen Kochanweisung 
zuzubereiten, die Sie auf jedem Schächtelchen 
finden. Beachten Sie bitte den Hinweis auf die 
Wassermenge und die Kochzeit — dann wird 
Ihre Suppe nicht zu scharf und nicht zu mild, 
sondern genau richtig! 


MD 81/27 


Ein Handgriff — und mit dem Aufreißband ist die 
Silberpackung sekundenschnell geöffnet. 


Wesentlich vereinfacht wurde das Öffnen der beiden 
Schächtelchen für je 2 Teller Suppe. Jetzt genügt ein 
Daumendruck auf die besonders gekennzeichnete 
Stelle. 


Dank der praktischen Unterteilung können Sie also 
2 Teller oder 4 Teller Suppe zubereiten. Und wenn 
Sie noch eine Silberpackung hinzunehmen auch 
6 Teller und mehr. | 


GG Delikateß-Suppen 


wie hausgemacht 


| E < 5 
\eischklö 
| 
TG 
| AU 


Gepflegte Menschen ruhen 
‚keine Schuppen zu fürchten: 6 


bende Frische. 
gesundes und gepflegtes Haar 


Erfrischend, anregend und so wichtig für unser Haar ist die tägliche Pflege mit Seborin: 
Die Kühle auf der Haut... das erleichternde Prickeln.... der angenehm herbe Duft... 
das alles ist so wohltuend — man spürt richtig, wie Seborin wirkt. 


Bel 


Um unser Haar machen wir uns alle zeitweilig Sorgen. Ist das wirklich nötig? 
Seborin kräftigt schlaffes Haar. Seborin bekämpft nachhaltig Kopfjucken, Schuppen- 
bildung und Haarausfall, denn die wertvollen, wohldosierten Wirkstoffe dringen tief 


In jedem Fachgeschäft in den Haarboden ein. — Haar und Kopfhaut atmen auf und gesunden! 
DM 2,50 DM 3,90 


»5 


Eine Seborin-Massage erzielt 
nachhaltige Wirkung. Die Kopf- 
haut mit Seborin anfeuchten - dann 
die Fingerspitzen auf dem Haarbo- 
den kräftig gegenei derbewegen - 
vom Nacken zum Wirbel und von 
den Schläfen zur Scheitelmitte. Das 
dauert nur wenige Minuten . und 
gibt Frische für den ganzen Tag. 


100% 


Kondenswasser- u. stoßsicher, un- 
zerbrechl. Nivoflex-Feder, staub- 
dicht, antimagnet., Leuchtziffern 
30 Steine, erstklass. Ia Anker- 
Markenwerk, Gehäuse 585 Gold- 
auflage, 6 Mts.- 
raten & 13.- DM Anz. 25. 

(103.-) od. & 15.- mit Multiflexbd. 
(115.-) Rückgaberecht, 2 Jahre 
Garantie! Katalog gratis 

Uhren 0627.-, Schmuck u.Bestecke 


Uhren-Gassner av 
mit Kalender! Mindelheim / Bayern 


und 
5 Tage zur Ansicht! 


Fordern Sie kostenlos 
h 


K.K.-Gewehre, 
mit den vielen Tips und Zahlungs- Sportkarabiner, Weitschuß-Luftbüch Abwehr- Scheintod- 


vorschlägen: Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 
Kameratausch direkt durch Versandhaus 


pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität u. prüzise Schußleistung. 
Großes Lager in versandtert. Waften. Hauptkatalog kostenlos. 


Braunschweig | Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 168,Kreiensen am Harz 


| SCHACH. 


Geleitet von Georg Kieninger 
Nr. 258 
CARO-KANN-VERTEIDIGUNG 
Gespielt im Wettkampf Nordrhein-Westfalen- 
Hessen zu Kassel am 28. September 1958 
Weiß: Rausch (N.Rh.W.) 
Schwarz: E. Nonnenmacher jr. (Hessen) 


1. e2-e4 c7—c6 2. Sb1-c3 d7-d5 3. Sg1-f3 Lc8-.g4 
4. e4Xd5 (Das hatte noch Zeit, zuerst sollte 
Weiß mit h3 den schwarzen Läufer zu einer 
Erklärung zwingen.) 4. ... c6Xd5 5. h2-h3 
LgaXf3 6. Dd1Xf3 e7-e6 7. d2-d4 Sbs-cs 
(Schon zeigt sich ein Nachteil von dem unnöti- 
gen Bauerntausch, Schwarz kann seinen Da- 
menspringer jetzt gut entwickeln.) 8. Df3-»3 
(Auch wieder eine unnötige Künstelei. Besser 
war das einfache 8. Lb5.) 8... .. Sg8-f6 9. 
b5 Dds-b6 10. 0-0 Lf8-b4 11. Lb5-a4 ca 
12. b2Xc3? (Das ist, vom strategischen Stand- 
punkt aus gesehen, der Verlustzug. Die Bau- 
ernstellung wird damit vollkommen ruinie:t. 
Notwendig war 12. DXc3.) 12. ... 0-0 ı3. 
La4-b3 (So glaubte der Führer der weißen 
Steine seinem Spiel doch Kraft geben zu kün- 
nen. Der Läufer bleibt jedoch bis zum Schluß 
der Partie zum Bauern degradiert.) 13. ... 
Tf8-c8 14. Tfi-di1 Sc6-a5 15. Td1-d3 Tc8- 
16. De3-—e1 Db6—b5 17. Le1-f4 Tc7—-c6 18. Lf4-..5 
Sf6—e4 19. f2-f3 Se4-d6 (Damit ist wieder ein- 
mal eine jener Ausnahmestellungen erreicht, 
wo die Springer dem weißen Läuferpaar sich 
als überlegen erweisen. Nur möglich durc üie 
schlechte weiße Bauernstellung.) 20. Le5% (ls 


Stellung nach dem 19. Zuge von Schwarz 
Tc6Xxd6 21. f3-f4 Db5-d7 22. Td3-e3 g7-26 
{Nachdem Weiß keinen schwarzfeldrigen Läu- 
fer mehr hat, ist diese Schwächung unbedenk- 
lich.) 23. Dei-h4 Dd7-d8 24. Dh4-g3 Sas-ch 
25. Tai-e1 Sc6-e7 26. Dg3-f3 a7-a6 27. g2-g4 
Td6—c6 28. h3—-h4 Ta8-c8 29. h4-h5 Dds-c7 
(Während Weiß notgedrungen wilden, unso- 
liden Angriffsplänen nachjagt, verstärkt 
Schwarz entscheidend seinen Druck am Damen- 
flügel.) 30. h5Xg6 h7Xg6 31. f4-f5 g6Xf5 32. 
gaXf5 Se7Xf5 33. Df3-g4+ Kg8-fs 34. Te3-h3 
Tc6Xc3 (Der Beginn der Ernte. Die Bauern- 
schwäche ist gefallen.) 35. Th3—h8+ Kf8-e7 36. 
Th8Xc8 Dc7Xc8 37. Kgi-f2 Dc8-h8 38.. Dg4-f4 
Dh8Xd4+ 39. Df4aXd4 Sf5Xd4 40. Lb3xd5 
Tc3Xc2+ 41. Kf2-g3 Sd4-e2+ Weiß gibt auf. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
P.B., männlich, 80 Jahre 

In dem Schreiber begegnet uns ein aufge- 
schlossener und geistig interessierter Mann, 
dessen Anteilnahme an den Tagesereignissen 
noch groß ist. Der Schrifturheber hat einen 
kritischen Verstand und praktische Aktivität. 
ist ohne Originalitätssucht und besitzt ein 
eigenes Urteil. Im übrigen gewahren wir neben 
Kritikfähigkeit auch Unterscheidungsgabe und 
eine bewegliche Auffassung. 

Dinge, die ihn interessieren, macht der zu 
Beurteilende zu seiner eigenen Sache, und er 
rastet nicht, bis er ihnen bis ins einzelne nach- 


gegangen ist. Sein sehr ausgesprochener Sinn 
für Gerechtigkeit und soziale Probleme bildet 
den Antrieb für diese seine Kraft- und Wil- 
lensentfaltung. 

Menschen, die sich vertrauensvoll an ihn 
wenden, steht er helfend zur Seite und hat für 
ihre Nöte einen klugen Rat. Er läßt niemanden 
im Stich, der seines Zuspruchs bedürftig ist. 

Für sein Alter — und das sei abschließend 
noch bemerkt — ist der Schriftträger noch er- 
staunlich frisch und leistungsfähig. 


——— Hier ausschneiden! —— 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Ihrer Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen inner- 
halb von vier Wochen zu antworten. 58/45 
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Sterne lügen nicht 


Massive A 


DIE WOCHE VOM 9. BIS 15. NOVEMBER 1958 


sind nach wie vor möglich, jedoch nur bei total pessimistischer 


Deutung der Konstellationen wahrscheinlich. Viel eher dürfte sich bestätigen, daß sich in der 
Weltpolitik selten soviel Rat- und Entschlußlosigkeit gezeigt hat wie in diesen Tagen. Alle Ge- 
spräche über konkrete Probleme verlieren sich in allgemeine theoretische Erörterungen, bei denen 
es ziemlich gleichgültig ist, wer zum Schluß recht behält, oder ob sie überhaupt einen Schluß 
finden. Auf vielen Programmen dürfte der Punkt Vertagung auftauchen. Internationale Treffen 
werden schon für das nächste Jahr anberaumt. Nur die Unruhe in den Völkern wird neu geschürt. 


STEINBOCK 
=  22.-31. Dezember Geborene: Zur Zeit 
; ist es überflüssig, daß Sie überall 


dabei sind. Wenn über wichtige Dinge 
entschieden wird, verständigt man Sie auf je- 
den fall zuvor. Am 9./10. XI. könnten Sie eine 
liebenswürdige Geste ziemlich falsch auslegen. 
1.-9. Januar Geborene: Jemand bekennt sich zu 
Ihnen. Sie wissen Ihr Glück hoffentlich richtig 
zu schätzen. Sie sollten daran denken, mög- 
lichst bald ein g mes Unterneh auf- 
zuziehen. Am 15. XI. sind Sie zu zaghalft. 
10.-23. Januar Geborene: Auf Ihrem neuen 
Kurs kommen Sie rasch voran. Sie beweisen, 
daß es Ihnen an Geschicklichkeit nicht fehlt. 
Am !0./11. XI. sollte niemand glauben können, 
Sie wollten etwas ohne Gegenleistung erhalten. 


 WASSERMANN 
21.29. Januar Geborene: Lassen Sie 
sich ruhig häufiger blicken. Schließ- 


lich hat man Ihnen oft genug be- 
teuert, daß Sie jederzeit willkommen sind. Am 
9./10. XI. sparen Sie an verkehrter Stelle. Die 
noch ausstehende Genehmigung trifft vermut- 
lih am 12./13. XI. ein. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die Bezie- 
hungen zu Ihrer Umgebung sind gesp t. Was 
man Ihnen zumutet, bringt Sie auf. Am 12./13. 
XI. tun Sie gut, die naheliegende Antwort für 
sich zu behalten und eine Gesellschaft zu ver- 
lassen. 

9.-18. Februar Geborene: Man kommt Ihnen 
mit alten Forderungen. Lehnen Sie erst ab, 
wenn Sie sich vergewissert haben, daß Ihr 
Recht dazu nicht anfechtbar ist. Auf ein Ver- 
gnügen am 10./11. XI. sollten Sie vielleicht ver- 
zichten. 


FISCHE 


= 19.—27. Februar Geborene: Eine Sache, 
au die Ihnen in den letzten Wochen 
manches Kopfzerbrechen bereitet hat, 
findet eine befriedigende Lösung. Für die Un- 
sachlichkeiten am 11./12. XI. wird man sich am 
14./15. XI. in aller Form entschuldigen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Eine persön- 
lihe Beziehung sollte keinen Anlaß zu Mun- 
keleien geben. Da Sie nichts zu verbergen 
haben, wäre es recht undiplomatisch, wenn Sie 
auf harmlose Fragen eine Antwort schuldig 
blieben. Bedenken Sie das am 13. XI. 
18.-20. März Geborene: Im Augenblick können 
Sie kaum damit rechnen, daß man Ihnen jeden 
gewünschten Kredit gewährt. Am 10./11. XI. 
behelfen Sie sich auf andere Weise außerdem 


viel besser. Großes Glück haben Sie am 15./ 
16. XI. 


WIDDER 
&ö 21.-30. März Geborene: Was Sie in 


diesen Tagen für sich herausholen, 
sollten Sie nach Möglichkeit auf die 
hohe Kante legen. Sie können unmöglich da- 
mit rechnen, daß Sie immer solche Chancen 
haben, wie jetzt am 10./11., 13. und 15./16. XI. 


31. März bis 9. April Geborene: Sie haben Ge- 
legenheit, sich beruflich zu verbessern. Über 
Ihre Leistungen findet man nur Worte des Lo- 
bes. Am 9./16. XI. ergibt sich überraschend 
eine neue Situation für Sie. Bis zum 13. XI. 
müssen Sie sich entschließen. 

10.-20. April Geborene: Die Harmonie des Zu- 
sammenlebens könnte auch in diesen Tagen 
noch einige Störungen erfahren. Vielleicht ist 
Ihre allzu sachliche Einstellung daran schuld. 
XI. wirkt eine Aufmerksamkeit 

under. 


STIER 
&* 21.-29. April Geborene: Die erwarte- 


ten Sensationen sind ausgeblieben. 

Nach und nach wird sich so ziemlich 
alles wieder einrenken. Daß Sie beruflich stär- 
ker in Anspruch genommen werden, dürfte 
Ihnen vor allem am 10./11. XI. gar nicht passen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Eine Meinungs- 
verschiedenheit über finanzielle Ansprüche 
wird leider nicht so schnell aus der Welt zu 
schaffen sein. Am 11./12. XI. könnte das Ge- 
spräch vorübergehend unterbrochen werden. 
Am 15. XI. kommt Besuch. 
11.-21. Mai Geborene: Daß Sie versuchen, 
Ihren Kopf mit Gewalt durchzusetzen, hat 
mehr Aufregungen als Resultate zur Folge. 
Verschieben Sie, was Sie sich für den 10./11. X1. 
vorgenommen haben, auf den 14./15. XI., und 
Sie werden erleben, daß es dann klappt. 


ZWILLINGE 

22.-31. Mai Geborene: Sie schalten 
vorübergehend schnell und sichern 
sich dadurch einen Vorsprung, der 
nicht mehr einzuholen ist. Nach diesem Erfolg 
können Sie sich vor Angeboten und Anträgen 
kaum retten. Am 15./16. XI. sind Sie über- 
glücklich. 

1.-3. Juni Geborene: Auch in den nächsten Ta- 
gen werden Sie wenig zur Ruhe und Besin- 
nung kommen. Jedenfalls müssen Sie unbe- 
dingt dafür sorgen, daß alle Wünsche berück- 
sichtigt werden. Am 12./13. XI. verleiht Ihnen 
ein Lob neuen Schwung. 

10.-2@. Juni Geborene: Die Aufgaben werden 
interessanter, aber auch erheblich schwieriger. 
Dazu läßt man Sie nicht aus den Augen. Nun 
werden Sie gerade nicht jemand den Gefallen 
tun, einen Fehler zu machen. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Viel- 

leicht fühlen Sie sich nicht ganz aus- 

gefüllt. Sie möchten mehr tun als 
Ihre Pflicht. Ihren Kollegen werden Sie damit 
kaum 'imponieren. Am 10./11. XI. streiten Sie 
wahrscheinlich noch heftig ab, was Sie am 
14. XI. zugeben müssen. 
2.-11. Juli Geborene: Man glaubt, Sie seien 
durch Geschenke umzustimmen. Sie sollten 
eine Erklärung abgeben, an der alles dran ist. 
Was Sie am 15. XI. erleben, könnte die Ge- 
staltung der Zukunft entscheidend beeinflussen. 
12.-22. Juli Geborene: Sie scheinen sich mit 
dem Gedanken zu tragen, Ihrem Leben eine 
ganz neue Grundlage zu geben. Daß dabei ein 
geliebter Mensch eine wichtige Rolle spielen 
wird, dürfte abgemacht sein. Am 14./15. XI. 
sind Sie voreilig. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Ihre 


Pläne klingen phantastisch, aber las- 

sen Sie die anderen ruhig darüber 
den Kopf schütteln, dafür können Sie in der 
nächsten Woche alle auslachen. Am 12./13. XI. 
kehren Sie von einer Erkundigung sehr befrie- 
digt zurück. 
3.-12. August Geborene: Auf den Vorschlag 
einer Trennung sollten Sie nicht eingehen. 
Wenn man sich beruhigt hat, wird man anders 
über dieses Thema denken und zu Ihnen zu- 
rückkehren. Der 13./14. XI. macht Ihnen Mut. 
13.-23. August Geborene: In diesen Tagen ist 
es angebracht, mit erhöhter Vorsicht zu Werke 
zu gehen. Ihre finanziellen Reserven sollten 
unangetastet bleiben. Am 10./11. XI. ist ein 
Zwischenfall nicht leicht zu nehmen. 


JUNGFRAU 
Ki 24. August bis 2. September Gebo- 


rene: Die Wogen glätten sich. Man 

sucht Kontakt mit Ihnen. Das erste 
Gespräch am 9./10. XI. verläuft vielverspre- 
chend. Am 12./13. XI. müssen Sie allerdings 
aufpassen, daß Sie sich nicht zwischen zwei 
Stühle setzen. 
3.-12. September Geborene: Die Initiative 
sollte von Ihnen und nicht von der anderen 
Seite ausgehen, auch wenn Sie beide ein und 
dasselbe wollen. Am 11./12. XI. sind Sie mit 
Herzensproblemen hoffentlich nicht ausschließ- 
lich beschäftigt. 
13.—23. September Geborene: Stellen Sie Ihre 
Freunde nicht bloß; Sie wissen, daß sie nur 
helfen können, solange ihr Name unbekannt 
bleibt. Meiden Sie am 13./14. XI. eine be- 
stimmte Gesellschaft, wenn Ihnen an einem 
Wiedersehen nicht liegt. 


WAAGE 
& 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: : Jetzt heißt es handeln. So 

plötzlich die Gelegenheiten auftau- 
chen, so rasch gehen sie vorüber. Alle priva- 
ten Verabredungen sollten Sie verschieben. 
Am 13./14. XI. sind Ihre Erfolgskonstellationen 
geradezu einmalig. 
3.-12. Oktober Geborene: Für Ihr Fortkommen 
haben die Tage besondere Bedeutung. Sie 
müssen sich freilich zu vielleicht ungewöhn- 
lichen Entschlüssen aufraffen können. Am 12. 
13. Xl. liefern Sie eine ausgezeichnete Arbeit. 
13.-23. Oktober Geborene: Rechnen Sie sich 
nicht immer nur vor, was Ihnen noch fehlt. 
Was Sie haben, ist soviel, daß Sie wirklich 
zufrieden sein können. Am 14./15. XI. sollten 
Sie auf den Wunsch eines anderen alle mög- 
liche Rücksicht nehmen. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Was Sie verlangen, ist reichlich 

viel. Wundern Sie sich nicht, wenn 
die Antwort auf sich warten läßt. Am 9./10. X1. 
dürfen Sie eine Bemerkung in Ihrer Angele- 
genheit nicht falsch verstehen. Der 13./14. XI. 
bringt die Aufklärung. 
3.-11. November Geborene: Ihre Verhandlungs- 
partner sind schwierig. Wie gut, daß es Ihnen 
gleichgültig sein kann, ob Sie in diesem oder 
erst im nächsten Monat zu einem Resultat 
kommen. Der 11./12. XI. beweist erneut die 
Stärke Ihrer Position. 
12.-22. November Geborene: Momentan dreht 
sich wieder einmal alles um Sie. Ihnen wäre 
es wahrscheinlich lieber, Sie könnten still im 
Hintergrund bleiben. Aber auch das geht vor- 
über. Am 14./15. XI. respektiert man Ihren 
Herzenswunsc. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Man bittet Sie von allen 

Seiten, Ihre Ausführungen zu wieder- 
holen. Das ist die letzte Bestätigung dafür, 
daß Sie gewonnen haben. Am 14./15. XI. ist 
der Abschnitt der Ungewißheiten, Aufregungen 
und Anstrengungen zu Ende. 
2.-11. Dezember Geborene: Die Wünsche, die 
an Sie herangetragen werden, zeugen davon, 
wie groß das Vertrauen ist, das man in Sie 
setzt. Am 11./12. XI. bleiben Sie Ihrem Ruf 
nichts schuldig und machen das Unmögliche 
möglich. 
12.-21. Dezember Geborene: Bei Ihnen geht es 
schon wieder weiter. Was Sie sich privat vor- 
genommen haben, dürfte ins Wasser fallen. 
Die Aussichten für Ihre Karriere sind aber 
nicht weniger verlockend. Am 13./14. X1. bre- 
chen Sie auf. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 9. UND 15. NOVEMBER 1958 


Diese Kinder wollen sich eine eigene Anschauung von der Welt bilden. Allem Überkom- 
menen stehen sie sehr kritisch gegenüber. Fehler und Unzulänglichkeiten erkennen sie rasch. 
Neben ihrer kritischen Intelligenz besitzen sie aber beinahe noch stärker ausgeprägt eine kon- 
Struktive, schöpferische. Sie stellen alle ihre Kräfte und Begabungen ihrer Zeit zur Bewältigung 
ihrer großen, noch nie dagewesenen Aufgaben zur Verfügung. Ihr Ehrgeiz ist es, etwas zu 
schaffen, was auch für die Zukunft mustergültig bleibt. Sie werden sich auf technischem, organi- 
satorischem, sozialem und wissenschaftlihem Gebiet gleich hervorragend bewähren. Für das 
Privatleben sind viele von ihnen fast unbegabt. Die Mädchen haben nüdktvrne Vorstellungen 
vom Glück. Mit Partnern, die pure Egoisten sind, vertragen sie sich am besten. 


Tag und Nacht bei jedem 
MAX FACTOR 


In elegantem Flacon f 
DM 6,75 | \ 


in der handlichen 
Plastiktube nur 


DM 3,75 


FLÜSSIGES MAKE-UP 


läßt Sie stets schöner erscheinen. hi-fi ist 
noch viel mehr als ein leichtes, bezauberndes 


Make-up, hi-fi läßt Ihren Teint 


stets natürlich erscheinen - bei Tageslicht - 
bei Kerzenschein - bei jeder Beleuchtung. 
hi-fi ist mit Lanolin angereichert und dank 
der Feuchtigkeit bewahrenden Grundsub- 
stanz versorgt es Ihre Haut mit den not- 
wendigen Hydraten. 

hi-fi pflegt Ihre Haut und verleiht Ihnen 
schöneres Aussehen. 


MIT FEUCHTIGKEIT BEWAHRENDER GRUNDSUBSTANZ 
Alleinrechte für Deutschland: Parfümerie-Kontor G.m.b.H., Köln-Ehrenfeld 


bringt der 
Quelle-Hauptkatalog Herbst/Winter 58/59. 


Wer ihn sieht, ist begeistert. Die Auswahl ist umfang- 
reicher als je zuvor, die Preise vieler Artikel noch 
niedriger als bisher. Aus über 3000 Angeboten an 
modischer Kleidung, Textilwaren aller Art, 
modernen Möbeln, Rundfunk-, Fernseh-, Elektro- 
geräten und vielem anderen nur drei Beispiele: 


Flotter Damenmantel mit Kapuze, 
reinwollener Teddy-Flor. . . . . DM 98.- 
Herren-Automatic-Armbanduhr, Voll- 

ankerwerk, 25 Rubis, Goldauflage DM 59.- 
Plattenspieler-Koffer mit Verstärker und 
Lautsprecher — die Preissensation auf 

dem Phonomarkt 2: 2 om 118.- 
So günstig kauft man bei der Quelle! 

Fordern Sie noch heute den vielfarbigen, reichbebil- 
derten Hauptkatalog an — Sie erhalten ihn kostenlos, 
Postkarte genügt — und Sie werden verstehen, warum 


Millionen immer und immer wieder bei der Quelle 
kaufen. 


Rücknahme-Garantie 


GROSSVERSANDHAUS 
Quelle Abt.D1 FÜRTH/BAYERN 


DER STERN 79 


Bequeme Teilzahlung 


” 
g4 
67 
ku Licht 
kt 
n- 
32. 
h3 
36. 
f4 
d5 
ıf. 
en = 
en - 
ät. 
in 
en 
zu 3 
er 
| 
42 
| MAX FA 
inn NG 
BISTURIZI 
det F 
BASE 
für A 
ist. - 
nd 
er- 
e 
t- 
| [°) h f Ü l 
3 | “ Freudige Überraschungen für Alle 
! 
t, N w 
| 
n- 
e. X 
A h 
| 
5 
— PR 
| 2 
| 
5 
= 


Ein neues Haarwasser, 
das Ihnen Ihr Friseur 


als Fachmann empfiehlt. 


Mit Kolestral Exquisiewird Ihr 
Haar auserlesen schön, geschmeidig. 
und duftig. Regelmässig i in 
die Kopfhaut einmassiert,' 
‚nährt und kräftigt es das Haar 
vonder Wurzel her. 
Kolestral Exquisit mit reinem. 
Alkohol, der dezenten Duftnote 
und mit seinen feinabgestimmten 
pflanzlichen Nährstoften gibt 
Ihrem Haar genau die Vitamine, 
die Wuchs- und Aufbaustofte, 
die es benötigt. 


Ihr Haar. bekommt auf natürliche 
Weise Fülle und Glanz. 


% mit neuen Wirkstoffen, die in die Haarwurzeln vordringen Kolestral gibt’s beim Friseur 
Dieses neue Vitamin-Haarwasser für 


he k M 4,20 
% unter Verwendung von reinem Alkohol EINE 


A x Kolestral Exquisit ist ein neues Spitzen- 
% mit der sympathisch dezenten Duftnote erzeugnis des Hauses Wella. 


Seit Jahren bewährt und beliebt: Kolestral mit dem blauen Etikett = DM 2,70 und DM 4,50 - Kolestral-S, das Spezial-Tonikum gegen Schuppen = DM 3,- und DM 5,25. 
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